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(Wilhelmſtr. 17) 
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Breiteſtraße 14, 


im Gneſen bei &h. Spindler, 
in Grätz bei L. Streifand, 
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Dreiundachtzigſter Jahrgang. 


Anno: ceu ⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. C. Paube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 

Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
scheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 42 Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


ſchen Reiches an. 


Die rationelle Armenpflege. 


5 Die Hebung der unteren Volksklaſſen iſt eines der vielen 


r 


2 ungsworte unſerer Zeit, das ſich immer wieder an die Ober⸗ 
Fl 
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drängt, wie oft es auch durch die Fluthen der drängenden 
Erſcheinungen in die Tiefe hinabgetaucht iſt. Und in der That, 
viel iſt geſchehen ſowohl der allgemeinen Geſetzgebung nach, welche 
freie Bahn für Jedermanns Kräfte geöffnet hat und noch weiter 
öffnen muß trotz aller Gegenſtrömungen und trotz aller Erinne⸗ 
rungen an alte patriarchaliſche Verhältniſſe, als auch durch pro⸗ 
phyloktiſche Beſtrebungen der mannigfachſten Art, unter denen 
vorzugsweiſe die als höchſt werthvoll zu betrachten find, welche 
Leben und Geſundheit des Arbeiters zu ſchützen und zu erhalten 
ſich bemühen, welche ihm Einſicht und Bildung als die reichſte 
Quelle der Selbſtändigkeit des Seins vermitteln wollen, welche 
endlich es unternehmen, für Arbeitsgelegenheiten und für Ar⸗ 
beitswerthe ausreichende Sorge zu tragen. Aber, wenn auch die 
Erde kein Jammerthal iſt, wie die fromme Gefühlsſeligkeit ſo 
gern und ſo oft erklärt, Noth und Elend ſind in Hülle und 
Fülle auf ihr vorhanden, ja ſie wachſen rieſenhaft an, wie die 
Schatten der Bäume, wenn es Abend werden will, wachſen an 
trotz aller Prophylaxis, trotz des zunehmenden Nationalreichthums, 
trotz der verhundertfachten Ernten, trotz der immenſen Schätze, 
die dem Erdinnern entzogen werden. Das zu bezeugen, ſind wir 
der Wahrheit ſchuldig, nähern uns jedoch mit dieſem Zeugniſſe 
nicht denjenigen, welche die Verſchlechterung dergeſammten menſch⸗ 
lichen Verhältniſſe nebſt der Verſchlechterung der Sitten und dem 
moraliſchen Niedergange des Geſchlechtes behaupten, weil wir wiſ⸗ 
ſen, daß das Elend früherer Zeiten größer war, als in unſeren 
Tagen, daß ehedem mehr Menſchen an Seuchen ſtarben als jetzt, 
und daß von Zeit zu Zeit wüthende Hungersnoth die europäiſchen 
Länder durchzog, wie noch jetzt die der perſiſchen, indiſchen und 
chineſiſchen Reiche im fernen Aſien. Noth und Elend werden 


nimmer von der Erde verſchwinden, und darum wird die Uebung 


der Barmherzigkeit, die Aufſuchung und Milderung des Elends 


Le! 


s eine Tugend bleiben, die von den Beſten unſeres Geſchlechts 


5 Es handelt ſich alſo um die Frage, wie die Privatwohl⸗ 
thätigkeit zu organiſiren iſt, damit fie nicht nur augenblickliche 
Neothlagen entferne oder mindere, ſondern auch der Wiederkehr 
derſelben möglichſt vorbeuge. Die Kirche nimmt in erſter Reihe 
die Linderung des Elendes für ſich in Anſpruch, ſie will die 
Diakonie der erſten Chriſtengemeinden erhalten und fortführen 
und hält ſich darum für die beſte Sammlerin und Austheilerin 
aller Gaben, die der Armuth gereicht werden ſollen. In anderer Weiſe 
iſt die Gemeinde geſetzlich verpflichtet, die einer Unterſtützung be⸗ 
dürftigen Gemeindemitglieder aus öffentlichen Mitteln, aus Ver⸗ 
mächtniſſen, aus gemeinnützigen Anſtalten und ähnlichen Quellen 
mit dem Nothwendigſten zu verſorgen. Die Kirche verwaltet 
indeß in ſehr vielen Fällen ihr Amt zu chevaleresk, um es mit einem 
Worte zu ſagen, die Gemeinde in gleicher Weiſe zu bureaukratiſch, 
erſtere erzieht nicht ſelten den Vettel, letztere giebt nicht raſch und 
ausgiebig genug, trotzdem das Armenbudget von Jahr zu Jahr 
unſchwillt. Beiden zur Seite ſteht die eigentliche Privatwohl⸗ 
thätigkeit: gute Herzen geben hier und da, aber planlos und 
ohne Methode, wie es der Augenblick erfordert, der Geldbeutel es 
geſtattet und Laune und Eitelkeit es vorſchreiben. Die Folgen 
ſolcher Desorganiſation in einem der wichtigſten Zweige des 
öffentlichen Lebens find ebenſo anerkannt als beklagt, und nur an 
einzelnen Orten hat man ernſten Anlauf genommen, das verkehrt 
Begonmene in beſſere Bahnen zu lenken. Die Folgen ſchreien in 
der That zum Himmel auf. Der unverſchämte Bettler erhält 
ſeine Pfennige, um ſie zu vertrinken, die öffentlich hervortretende 
Dreiſtigkeit erſchwindelt ſich an vielfachen Stellen direkte und 
indirekte Unterſtützungen, und wird von Tage zu Tage in einem 
Geſchäfte heimiſcher, das mit Hilfe einer Miſchung von heuchleriſchen 
Redensarten und leicht geöffneten Thränendrüſen von der Leicht⸗ 
gläubigkeit und Gutmüthigkeit ausreichende Mittel herauszuſchlagen 
weiß, welche die Arbeit überflüſſig machen und dennoch einen 
guten Tag leben laſſen. Das nackte Elend zeigt ſich in gräßlicher 
Geſtalt an öffentlichen Wegen und Stegen, aber weit gefehlt, daß 
die ihm gereichte Gabe in ſeinem Nutzen verwendet wird, ſie muß 
vielmehr den Pflegern bei der Heimkehr ausgehändigt werden, 
und dieſe wiſſen gut genug, wie man ſolche Dinge verwenden muß. 
Nur eine Klaſſe, die verſchämte Armuth, und dieſe bildet, 
was für unſere Verhältniſſe beſonders günſtig ſpricht, leider der 
größten Theil, fie geht wie bekannt leer aus, und arbeitet, bis das 
Augenlicht erliſcht, und weint, bis die Thränen verſiegen, wenn 
nicht der Zufall — oder die Vorſehung auf ihre Spur leitet 
und Abhilfe ſchafft. i 
Seit das Vereinsleben in lebhaften Schwung gekommen, iſt 
man auch dieſen Uebelſtänden nahe getreten, meiſt mit ſehr un⸗ 
günſtigem Erfolge, namentlich ſind die Vereine gegen Hausbettelei 
faſt aller Orten zu Grunde gegangen, da trotz ihres Beſtehens 


der fortſchreitenden Bildung und Kultur fi von ſelbſt einſtellen, andeln. 
ergänzend zur Seite treten muß. 


Freitag, 16. Juli. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmüßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fols 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 
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der Bettel nicht abnahm und die Mitglieder deshalb von Tage 
zu Tage mehr die Luſt verloren, nutzloſe Opfer an Geld und 
Zeit zu bringen. Das Armenweſen muß unſerer Anſicht nach all⸗ 
überall neu organiſirt, es muß einerſeits zentraliſirt, andererſeits 
individualiſirt werden. In jeder Gemeinde iſt eine Zentralkom⸗ 
miſſion zu beſtellen, beſtehend aus geiſtlichen und weltlichen Mit⸗ 
gliedern, welche unter einem ſelbſtgewählten Vorſitzenden alle 
Mittel und Gaben verwaltet, die zum Zwecke der Armenunter⸗ 
ſtützung auf irgend eine Weiſe liquide gemacht werden können. 
Dieſer Zentralkommiſſion ſtehen in möglichſt großer Zahl frei⸗ 
willige Armenpfleger zur Seite, welche ſich auf Ehre und Ge⸗ 
wiſſen verpflichten, dem übernommenen Amte in rechter Weiſe 
vorzuſtehen. Das Amt aber erfordert die genaue perſönliche 
Kenntnißnahme aller Verhältniſſe und Bedürfniſſe einer kleinen 
Anzahl von unterſtützungsbedürftigen Familien — höchſtens 5 
bis 6 — von Woche zu Woche, ja von Tag zu Tag, ſodann 
das Herantreten an die Zentralkommiſſion um Gewährung der 
zu verwendenden Mittel und endlich die ſtete Bereitſchaft, 
dem Fortkommen der in Pflege Genommenen in jeder möglichen 
Weiſe Rath und Beihilfe zu gewähren. Sind dieſe beiden Mo⸗ 
mente ausreichend durchgeführt worden, dann muß ſich zur Milde 
die Strenge geſellen. Von Seiten der Polizei muß jeder Art 
von Bettelei auf das Entſchiedenſte entgegengetreten wer⸗ 
den, ortsangehörige Bettler dürfen ſich an keiner Stelle 
mehr blicken laſſen, auswärtige werden nöthigenfalls 
mit Gewalt dem verpflichteten Orte zugeführt oder aber an den 
Landarmen⸗Verband gewieſen. Kein Gemeindemitglied darf ſich 
nach dieſer Seite hin der Verpflichtung entziehen, auch ſeinerſeits 
durch wohlangebrachte Härte dem Unweſen zu ſteuern. Man wird 
am beſten ſeine moraliſchen Verpflichtungen in dieſer Hinſicht er⸗ 
füllen, wenn man dem Zentralkomité unmittelbar die Gaben zuſtellt, 
die man gewähren kann, ſich aber aller ſelbſtändigen Vertheilung 
enthält, damit auch die leiſeſte Desorganiſation verhütet werde. 
Gegen Träge und Arbeitsſcheue, gegen Unordentliche und Liederliche 
werden die Armenpfleger ebenfalls die Mittel der Zucht und des 
Entbehrenlaſſens anwenden, nicht minder gegen Diejeni 


Wenn man den hiermit entworfenen Grundzügen einer 
rationellen Armenpflege mit dem Tadel entgegentreten will, ſie 
ſeien nicht neu, ſo werden wir wenig einzuwenden haben, das 
aber ſcheint uns feſtzuſtehen, daß man an ſehr wenig Orten ſich 
der Mühe der ſtrikten Durchführung unterzogen hat, daß man 
meiſtentheils ſich mit der Entſchuldigung ausredet, die gewünſchten 
Armenpfleger ſeien nicht aufzufinden oder die Geiſtlichkeit wider⸗ 
ſtrebe oder andere lolale Schwierigkeiten, wie z. B. hier in 
Poſen die doppelte Nationalität, ſeien ſchwer oder gar nicht zu 
beſeitigen, — das ſcheint uns, wie geſagt, ebenſo feſtzuſtehen als 
die Nothwendigkeit, daß überhaupt gerade an dieſem Punkte der 
Hebel des Fortſchrittes angeſetzt werden muß. Schreiber dieſer 
Zeilen bezweckt übrigens nichts anderes als die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit einer Angelegenheit zuzuführen, die ſchwierig und 
würdig genug iſt, daß man ſich längere Zeit mit ihr beſchäftigt. 


Die Ernteausſichten in Preußen. 


Der telegraphiſch bereits ſignaliſirte Artikel der „Pro v.⸗ 
Korreſp.“ lautet: 


„Die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe bei Beginn des Früh⸗ 
jahrs, namentlich die noch jo ſpät, exit, in der zweiten Hälfte des 
Monats Mai, eingetretenen ſtarken Nachtfröſte hatten in weiten Kreiſen 
der Bevölkerung die Befürchtung hervorgerufen, daß in dieſem Jahre 
eine allgemeine Mißernte eintreten werde. Nachdem jedoch der Monat 
Juni eine den Saaten äußerſt günſtige Witterung mit ſich gebracht, 
hat jene Befürchtung allgemein der Hoffnung Platz gemacht, daß die 
Ernte keineswegs zu den ſchlechteren zählen. ſondern ſich in mehreren 
wichtigen Fruchtarten ſogar über eine Durchſchnittsernte nicht un⸗ 
weſentlich erheben werde. Dieſe Erwartungen finden volle Beſtätigung 
in den zahlreichen, faſt aus allen Theilen der Monarchie eingegangenen, 
von den landwirthſchaftlichen Zentralverbänden auf Grund der Mel⸗ 
dungen der Zweigvereine aufgeſtellten Berichten, welche in den jüngſten 
Tagen im „Staats⸗Anzeiger“ zum Abdruck gelangt find. Dieſelben 
konſtatiren faſt ausnahmslos, daß die allgemeinen Ernteausſichten 
durchaus nicht unbefriedigend ſind, und in mehreren Berichten wird 
ausdrücklich erklärt, daß an einen Nothſtand, von welchem ſogar ſchon 
in einem Theil der Preſſe die Rede war, nicht entfernt gedacht werden 
könne, ja, daß nicht einmal ein Mangel an irgend einer Fruchtart zu 
erwarten jtehe. r 

„Nicht unerheblich hat der Roggen durch die ſpäten Nachtfröſte 
gelitten und aus einigen Kreiſen lauten cer oe die Berichte über 
den Stand dieſer Frucht wenig günſtig. Aber vielfach bezieht ſich dies 
nur auf den Zuſtand, in welchem die Roggenäcker ſich unmittelbar 
nach den Maifröſten befanden, während in verſchiedenen Berichten her⸗ 
vorgehoben wird, daß ſich der Stand des Roggens in den letzten 
Wochen gehoben habe und daß namentlich die Gegenden von beſſerem 
Boden und mit guten Kulturverhältniſſen wenig gelitten hätten. So 
iſt z. B. in verſchiedenen no. Schleswig⸗Holſteins der Stand des 
Roggens ein recht guter, ebenfalls in der Landdroſtei Lüneburg, wo 
die Nachtfröſte nicht überall gewirkt haben. Aus dem Negierungs⸗ 
bezirk Stralſund und den weſtlichen Kreiſen des Regierungsbezirks 
Stettin wird ausdrücklich auch hinſichtlich des Roggens hervorgehoben, 
daß ein Mangel daran in Folge ungünſtigen Ertrags in keiner Weiſe 
befürchtet werde. ; ; : 1 

Nächſt dem Roggen hat die Ungunſt der Witterung im Mai 


gen ſtreng 


namentlich auf die Futterkräuter und das Wieſenheu nach⸗ 
theilig eingewirkt, da beſonders die längere Zeit anhaltende Dürre das 
Wachsthum aufgehalten hat, ſo daß der erſte Schnitt in den meiſten 
Gegenden nicht als gut bezeichnet werden kann. Jedoch hofft man 
allgemein auf einen ertragreichen zweiten Schnitt, wozu der gegen⸗ 
wärtige Stand der Wieſen in Folge der feuchten und warmen Juni⸗ 
witterung vollauf ent. Es fehlt aber auch keineswegs an Mel⸗ 
dungen, welche ſelbſt in Betreff des erſten Schnitts keine Klage er⸗ 
heben, ſondern überhaupt günſtig lauten. So wird u. A. aus dem 
Regierungsbezirk Gumbinnen berichtet, daß die Futterkräuter in den 
meiſten Kreiſen gut ſtehen und daß in dem Kreiſe Gumbinnen ſogar 
eine reiche Futterernte in Ausſicht zu nehmen iſt. 

Laſſen nun aber immerhin die Ausſichten der Roggen⸗ und Futter⸗ 
ernte zu wünſchen übrig, ſo ſind dagegen die Meldungen über den 
Stand von Weizen, Sommerfrüchten und Kartoffeln 
faſt allgemein ſehr erfreuliche. Eine eigentlich ſchlechte, ja ſelbſt nur 
mittelmäßige Ernte in dieſen wichtigen Fruchtarten wird kaum irgend⸗ 
wo befürchtet, ſondern beinahe überall werden reiche oder wenigſtens 

ute Erträge erwartet. So werden u. A. in dem Berichte aus 

chleswig⸗Holſtein die Ernteausſichten für Weizen, Sommerfrüchte und 
Kartoffeln, ſowie für die ſonſtigen Feldfrüchte als recht gute, theil⸗ 
weiſe ſogar ganz vorzügliche bezeichnet. Im Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen ſteht der Weizen in allen Kreiſen gut und verſpricht eine gute 
Ernte. Ebenſo ſteht im Landdroſteibezirk Lüneburg der Weizen überall 
recht gut, der Stand der Sommerfrüchte iſt gleichfalls ein recht guter 
und von den Kartoffeln wird eine gute Ernte erwartet. Im Negie⸗ 
rungsbezirk Münſter ſtehen die Sommerfrüchte an den meiſten Orten 
ſehr üppig, ebenſo die Kartoffeln. In den Regierungsbezirken Magde⸗ 
burg, e und Erfurt ſteht der Weizen mindeſtens gut, über⸗ 
wiegend vorzüglich, die Gerſte durchweg ausgezeichnet, der Hafer im 
Durchſchnitt gut, der Stand der Kartoffeln kann als vortrefflich an⸗ 
geſehen werden und die Rüben gewähren gute Ausſichten. 

In gleicher Weiſe lauten die Berichte über die genannten Frucht⸗ 
arten aus faſt allen übrigen Regierungsbezirken mehr oder weniger 
günſtig; in einem derſelben findet ſich ſogar die Aeußerung, daß der 
fruchtbare Juni reichlich geheilt habe, was der Mai geſchädigt, und 
einer „geſegneten Ernte“ in faſt allen Fruchtarten entgegengeſehen 
werden könne. Zu ſo weitgehenden Befürchtungen, wie ſie hie und da 
verbreitet worden, wird in keinem Berichte ein Anlaß gegeben, man 
erwartet vielmehr mit Zuverſicht das ſchließliche Reſultat der Ernte, 
vorausgeſetzt natürlich, daß nicht noch jetzt beſonders ungünſtige 
Witterungsverhältniſſe eintreten, welche die gegenwärtig voll berechtigten 
Hoffnungen wieder zu Schanden machen.“ 


11. Juli: „Die Nachricht von einer friedlichen Strömung in 
pekiner Kreiſen und von der Freilaſſung des Uebelthäters, welcher 
zum großen Vortheile Chinas den Kuldſcha⸗Vertrag unterzeichnet 
hat, wurde hier mit Freuden aufgenommen. Möge ſie bald offi⸗ 
ziell beſtätigt werden. Hat China wirklich guten Willen, den 
Frieden zu erhalten, ſo wird es in Rußland nicht auf Schwie⸗ 
rigkeiten ftoßen, wenn es den erwähnten Vertrag in einigen 
Punkten zu modifiziren wünſcht, wobei freilich an die Rückgabe 
des für Rußland reſervirten Theiles des Ili⸗Thales ſowohl aus 
ſtrategiſchen, wie aus juridiſchen Gründen nicht gedacht werden 
darf. Das Ili⸗Land wurde, nachdem es unter einem beſonderen 
Sultan Jahre lang unabhängig beſtanden hatte, von ruſſiſchen 
Truppen erobert und nur in Folge eines beklagenswerthen diplo⸗ 
matiſchen Irrthums wurden den Chineſen Verſprechungen ge⸗ 
macht, dies Gebiet, worauf ſie eigentlich gar keinen Anſpruch 
mehr hatten, unter gewiſſen, nicht von ihnen eingehaltenen Be⸗ 
dingungen zurück zu erſtatten. 

Durch einen Krieg würde Rußland viel leiden. Sein 
Handel mit China würde auf eine Reihe von Jahren unter⸗ 
brochen werden, die Abſendung von Truppen und Schiffen würde 
viel Geld koſten in einer Zeit, wo unſere innere Lage große 
Erſparniſſe vorſchreibt. Aber China würde durch den Krieg mit 
Rußland noch bedeutend mehr leiden, denn die ruſſiſche Politik 
müßte danach trachten, durch Gründung muhamedaniſcher Emirate 
an der chineſiſchen Weſtgrenze das Reich der Mitte ſo viel als 
möglich zu ſchwächen. 

Daß es hierzu an den nöthigen Elementen nicht mangelt, 
iſt allgemein bekannt. Die unter dem Drucke der grauenhaften 
Mandarinen⸗ und Soldaten⸗Willkür fürchterlich leidenden Muha⸗ 
medaner Parkends würden ſich ſogleich erheben, wenn ihnen die 
ruſſiſche Regierung mit kräftiger Hand beiſteht und im Voraus 
ihre Unabhängigkeit garantirt. Die 6000 ſartiſchen Arbeiter, 
welche die chineſiſche Regierung zu Soldaten gepreßt hat, indem 
ſie ihnen die einer Doppelſchürze ähnliche chineſiſche Uniform 
überwarf, würden ſchwerlich gegen ihre Landsleute fechten. 

Auch die muhamedaniſchen Mongolen ſind von Haß gegen 
die chineſiſche Regierung durchdrungen. Freilich hat man ſie ge⸗ 
zwungen, ein Kavallerie⸗Korps von etwa 7000 Mann zu bilden, 
a 1 5 — . . 75 Pfeilen bewaffnet ſind. Beim 
erſten Mißerfolge dürften auch dieſe Leute ſich gegen i i⸗ 
RS 5 wenden. „ 

etzt wird das ruſſiſche Gebiet ernſtlich von den ſogenannte 
Manſa⸗Chineſen, Räuberbanden, welche ſich aus N 5 
wilderten Arbeitern in den ſibiriſchen Goldwäſchereien gebildet 
haben, geſäubert, wozu die an der Grenze zuſammengezogenen 

Truppen, etwa 12 bis 13 Tauſend Mann, unter dem perſön⸗ 
lichen Befehle des General⸗Gouverneurs von Kaufmann vollkom⸗ 
men ausreichen.“ f 
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und Zwang ift das Deutſchthum nicht zu 8 nicht 


Deutſchland. 


+ Berlin, 14. Juli. [Die Feindſeligkeiten 
gegen das Deutſchthum in der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie.] In den vielgeſpaltenen Län⸗ 
dern der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie ſehen wir die Agi⸗ 
tation gegen deutſches Weſen, deutſche Sprache und Kultur neuer⸗ 
dings wieder ganz beſonders üppig ins Kraut ſchießen. Die 
Aera der „neutralen“ und „Vermittelungs⸗Miniſterien“ mit ihren 
Verſuchen, die feudale, ultramontane und nationale Oppoſition 
zu verſöhnen, und der Rückgang der deutſchen liberalen Ver⸗ 
faſſungspartei iſt ein fruchtbarer Boden für das Gedeihen der 
antideutſchen Beſtrebungen, zumal in einer Zeit, wo die Nationali- 
tätsidee ohnehin allerwärts unter den treibenden politiſchen Kräf⸗ 
ten in erſter Linie ſteht. In Böhmen und Ungarn namentlich 
ſehen wir den Fanatismus gegen das Deutſchthum wunderliche 
Blaſen treiben. Mit kleinlichen gehäſſigen Demonſtrationen und 
einer bornirten Anfeindung der deutſchen Sprache im Jugend⸗ 
unterricht und im öffentlichen Verkehr glauben Magyaren und 
Czechen an der handgreiflichen Thatſache vorüberzukommen, daß 
die ganze Kultur des öſterreichiſch-ungariſchen Kaiſerſtaats auf 
deutſcher Grundlage beruht. Die beiden Länder, wo der Deut⸗ 
ſchenhaß jetzt wieder ſo ſyſtematiſch gepflegt un) großgezogen 
wird, ſind nicht nur zum großen Theil von Angehörigen der 
deutſchen Nationalität bewohnt, das deutſche Element iſt auch 
ganz überwiegend im Beſitze der Bildung, des Wohlſtandes der 
Betriebſamkeit, des Handels, kurz der geiſtigen und materiellen 
Kultur und iſt zu dieſer Stellung gelangt keineswegs etwa durch 
künſtliche Beförderung von Oben, ſondern lediglich durch die ihm 
innewohnende größere ſittliche und intellektuelle Tüchtigkeit. Dieſe 
Thatſache mag die Eigenliebe verletzen und ungern gehört werden, 
allein damit wird ſie nicht aus der Welt geräumt. Es dringen 
dann und wann wohl auch einzelne unbefangene Stimmen hervor; 
allein ſolche Stimmen werden überhört. Man glaubt die 
Superiorität der deutſchen Race abſchütteln zu können, nicht 
dadurch, daß man ernſtlich ſtrebt, ihr in der geiſtigen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Bildung gleichzukommen, ſich aus der Rohheit und 
Untüchtigkeit zur Höhe der deutſchen Kultur aufzuſchwingen, 
ſondern dadurch, daß man in kleinlichen Chikanen und An⸗ 
feindungen dem Racenhaß Luft macht und nationale Abſchließungs⸗ 
tendenzen verfolgt, die dieſe zurückgebliebenen Völker nur noch 
weniger konkurrenzfähig mit einer überlegenen Ziviliſation machen 
werden. Die Magyaren insbeſondere haben ſeit Errichtung des 
Dualismus eine politiſche Machtſtellung und Vorherrſchaft er⸗ 
langt, die weit über die Anſprüche hinausgehen, die das von 
deutſchen und ſlawiſchen Elementen dicht durchwachſene Magyaren⸗ 
thum gerechter Weiſe erheben dürfte. Sie ſollten im Beſitze 
dieſer politiſchen Hegemonie ſich ſehr hüten, den anderen Natio⸗ 


nalitäten ihr mit der inneren Tüchtigkeit ſehr ſchlecht und nicht 


einmal mit der numeriſchen Kopfzahl recht im Einklang ſtehendes 
materielles Uebergewicht allzu fühlbar zu machen. Mit Druck 


Wir ſind 


erreichiſch⸗ u ern 
könne! dazu find die Kräfte der Bedräng 


Hildegard. 
Novelle von Theodor Küſter. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Die Frau Senatorin hatte das Talent der jungen Ma⸗ 
lerin zufällig und zeitig erkannt und ihre Freunde auf Hilde⸗ 
gard Becker aufmerkſam gemacht, deren Bilder ihren Salon zier⸗ 
ten. Sie wußte ihre Beſucher auf die allgemeine Schönheit, die 
feine Behandlung, das vorzügliche Kolorit und die vollendete Tech⸗ 
nik in dieſen Bildern aufmerkſam zu machen. Die weltgewandte 
Dame wußte ſehr wohl, wie förderlich es Hildegard's Intereſſen 
und ihrem Rufe ſein mußte, weun dieſe eine gewiſſe Stellung in 
der „Geſellſchaft“ einnähme, und ſie zögerte darum auch nicht, 
das junge Mädchen zu ſich einzuladen, ſo oft ſie mehrere Gäſte 
empfing — beſaß Hildegard doch den Freibrief der Kunſt, der 
den Weg zu den Größten der Erde ſelbſt zu bahnen vermag. 

In der glänzenden Geſellſchaft, unter den ſchwerrauſchenden 
Seidenroben der hochmüthig fie muſternden Kaufmannsfrauen 
konnte Hildegard ſich wohl kaum heimiſch fühlen, doch die Dame 
vom Hauſe verſtand es auch hier wiederum, dem zwar ſehr be⸗ 
ſcheiden, doch mit ſicherem Anſtand auftretenden jungen Mädchen 
das Debut in der großen Welt zu erleichtern. Sie kannte genau 
alle Diejenigen, welche im Stande waren, den Werth der Künſt⸗ 
lerin und ihrer Werke zu beurtheilen, und ihnen ſtellte ſie Hilde⸗ 
gard mit beſonders freundlichen, empfehlenden Worten vor. 

„Mein liebes Fräulein,“ ſagte ſie an dieſem Abende, „er⸗ 
lauben Sie, daß ich Sie mit dieſem Herrn noch bekannt mache: 
Herr Vize⸗Konſul Walter — Fräulein Hildegard Becker, Malerin 
von Gottes Gnaden, ein junges, noch kaum gekanntes, doch großes 
und vielſverſprechendes Talent, mein lieber Konſul.“ 

Die Senatorin wandte ſich anderen Gäſten zu und bemerkte 
es nicht, wie verwirrt die beiden ſoeben ſich Vorgeſtellten einan⸗ 
der gegenüberſtanden. 

Der unerwartete Anblick Hildegard's hatte William Walter 
betroffen gemacht; er glaubte ſeinen Augen nicht trauen zu dür⸗ 
fen und fie wagte kaum, die ihrigen zu ihm zu erheben. Eine 
tiefe, brennende Röthe hatte ihr feines, bleiches Geſicht überzo⸗ 
gen; den ſie Monate hindurch nicht mehr geſehen, deſſen Bild 
aber ſtets in ihren Gedanken gelebt, er ſtand jetzt vor ihr, und 
Beide wußten ſie nicht Worte i finden bei dieſem ſo ganz un⸗ 
geahnten Wiederſehen. Trunken hingen ſeine Augen an der 
ſchlanken, herrlichen Mädchengeſtalt, beſeligt ſah er an ihrem 
Erröthen, ihrer großen Verwirrung, daß ſie ſeiner nicht 
vergeſſen, daß ſie an ihn, wie er an ſie gedacht; mächtiger 
denn je fühlte er, wie theuer ihm Hildegard ſei, und dieſer 
eine Moment des zufälligen Wiederſehens genügte, um in ihm 
den feſten Entſchluß erſtehen zu laſſen, daß er — komme, was 
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Superiorität einer vielhundertjährigen Kultur läßt ſich durch 
feindſelige Ausbrüche eines beſchränkten Fanatismus nicht über⸗ 
winden. Iſt es nicht ein für dieſe ganzen Beſtrebungen höchſt 
charakteriſtiſches Zeichen, daß die deutſch⸗feindliche Agitation in 
den ſlawiſchen und magyariſchen Landestheilen, während fie gegen 
das Uebergewicht des deutſchen Weſens und der deutſchen 
Sprache loszieht, ſich vorwiegend eben derſelben deutſchen Sprache 
bedienen muß, um ſich nur in weiteren Kreiſen verſtändlich zu 
machen? Nicht die Beſorgniß, daß das deutſche Weſen in dem 
Donaureich wirklich unterdrückt werden könnte, läßt uns die 
neueſte Deutſchenhetze in Ungarn und Böhmen ſo ſehr bedauern, 
ſondern die Erwägung, daß durch dieſe Racengegenſätze und 
dieſen Nationalitätshaß die innere Kraft und Feſtigkeit des öſter⸗ 
reichiſchen Staatsorganismus nothwendigerweiſe Schaden leiden 
muß, und gerade in den großen Wirren, die Europa zur Zeit 
und wohl noch auf lange hinaus beſchäftigen, liegt die Noth⸗ 
wendigkeit eines ſtarken, zielbewußten und aktionsfähigen Oeſter⸗ 
reich klar auf der Hand. Es iſt merkwürdig, daß die Feind⸗ 
ſchaft gegen das Deutſchthum gerade zu einer Zeit wieder zum 
ſtärkeren Ausbruch kommt, wo das Einvernehmen in den großen 
politiſchen Weltfragen zwiſchen Oeſterreich und dem deutſchen 
Reich ein aufrichtigeres und innigeres iſt als jemals zuvor und 
auf durchaus geſunden und dauerverheißenden Grundlagen beruht, 
und daß ganz beſonders die ungariſche Staatskunſt, die im 
eigenen Lande dem Deutſchthum den Krieg anſagt, an der Her⸗ 
ſtellung einer engen Intereſſenſolidarität mit Deutſchland einen 
hervorragenden Antheil hat, der ſich leicht aus der Furcht vor 
dem flamifchen Uebergewicht erklärt. Auf die auswärtige Politik 
des öſterreichiſchen Geſammtſtaats hat ſeit den Zeiten des Grafen 
Andraſſy das Magyarenthum einen ausſchlaggebenden Einfluß 
geübt, und in der engen Annäherung der beiden großen Reiche 
der europäiſchen Mitte liegt die Frucht dieſes Einfluſſes vor. 
Man ſollte denken, dieſe Erwägungen müßten das Magyaren⸗ 
thum überzeugen, daß es beſſer wäre, auch im eigenen Lande 
mit dem deutſchen Element ſich zu vertragen und friedlich zu: 
ſammenzuleben, als daſſelbe durch Feindſeligkeiten zu reizen, die 
ihren Zweck, Unterdrückung der überlegenen deutſchen Kultur 
durch eine ſchwächere magyariſche, doch niemals erreichen können. 


— Anderslautenden Zeitungsmittheilungen gegenüber hält die 
„K. Z.“ daran feſt, daß gleich von Anfang an die Theilnahme des 
Kaiſers an den Manövern des Garde- und drit⸗ 
ten Armeekorps feſt beſtimmt war. Diesmal wollte der 
Monarch wahrſcheinlich keine größere Reiſe machen und hat des⸗ 
halb die Umgegend Berlins zum Manöverterrain gewählt. Uebri⸗ 
gens ſind im Ganzen auch nicht mehr Einladungen zur Theil⸗ 
nahme an fremde hohe Offiziere als ſonſt üblich ergangen. Die 
Einladung, welche Prinz Arthur von Großbritannien erhalten, 
beruht wohl darauf, daß derſelbe dem dritten Armeekorps ange⸗ 
hört, daſſelbe aber bei der großen Uebung thätig ift. 
— Die Adreſſe der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Ritterſchaft an den Prinzen Wilhelm von 


Preußen und die Antwort des Prinzen wird 
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wig⸗holſteinſchen R tterſchaft heißt es: 


„Gleich den älteren Unterthanen Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs von Alters her. in guten wie in trüben Tagen, das Wahl und 
Wehe unſeres Herrſcherhauſes mitempfindend als eigene Freude. als 
eigenes Leid, würden auch wir in wärmſter Tpeilnabme das frohe * 
W der Verlobung Eurer königlichen Hoheit mit hoher Freude 
begrüßt haben, auf wen immer der Zug des Herzens die Wahl Eurer 
königlichen Hoheit gelenkt hätte. Wie viel tiefer, wie viel freudiger 
mußte unſere Herzen die Kunde bewegen, daß dieſe Wahl auf eine 
Prinzeſſin aus unſerm einheimiſchen Fürſtengeſchlecht gefallen, daß es 
ihrer Abſtammung, wie ihrem Herzen nach einer Tochter Schleswig⸗ 
gaifene iſt, welche berufen wird, dereinſt, will's Gott, in ferner Zu⸗ 
unft an der Seite Eurer königl. Hoheit, umſtrahlt von dem Glanze 
der deutſchen Kaiſerkrone, den herrlichſten und mächtigſten Thron zu 
zieren, den Thron der Hohenzollern, vor Allem um deswillen jo herr⸗ 
lich und ſo feſt, weil gegründet auf die begeiſterte Liebe und Hingebung 
eines Volkes, welches des unſchätzbaren Glückes genießt, in ſei⸗ 
nen Herrſchern die Verkörperung ſeiner bürgerlichen Tu⸗ 
genden, wie ſeiner nationalen Ideale bewundern und verehren zu 
dürfen. Mit gerechtem Stolze blicken wir Schleswig ⸗ Holſteiner auf 
dieſen Bund der Herzen und der Geſchicke; einem der jüngſten Glieder 
der preußiſchen Monarchie angehörend, begrüßen wir mit hoher Ge⸗ 
nugthuung in demſelben ein neues Band, welches unſere enge Heimath 
und die Herzen ihrer Bewohner mit der ruhmreichen Hohenzollern⸗ 
Dynaſtie noch feſter, noch inniger verknüpft. In tiefſter, freudig 
Bewegung werden wir der ſchleswig⸗sholſteiniſchen Prinzeſſin auf 15 
miſchen Boden den Willkommen zurufen, wenn uns einmal das Glück 
zu Theil wird, die Erwählte an der Hand Eurer königlichen Hoheit 
das Land ihrer Väter betreten zu ſehen. Gott der Allmächtige aber 
wolle über die Häupter des hohen Brautpaares die Fülle ſeines Segens 
ausgießen; er wolle es geben, daß aus der Liebe, welche die fungen 
Hände in einander gefügt hat, ein in allem Wechſel feſtgegründekes, 
mit Freuden reich 1 und bis an die ſpäteſten Ziele der Jahre 


dauerndes Lebensglück erblühen möge.“ 


Die Antwort des Prinzen Wilhelm lautete: 

„„Ich danke dem Korps der ſchleswig⸗holſteiniſchen Prälaten und 
Ritterſchaft herzlich für die mir zu meiner Verlobung dargebrachten 
Glückwünſche. Unter den vielen Zeichen freundlicher Theilnahme, 
welche mir aus allen Provinzen der Monarchie jugenangen find, haben 
treue Wünſche aus Schleswig⸗Holſtein, deſſen altem, deutſchen Fürſten⸗ 
geſchlecht meine Braut entſtammt, einen beſonderen Werth für mich. — 

Potsdam, 3. Juli 1880. gez. Wilhelm, 
f Prinz von Preußen. 

„Die Prinzeſſinnen Auguſte Viktoria und Karo⸗ 
line Mathilde von Schleswig ⸗Holſtein trafen, 
begleitet vom Hofmarſchall v. Iſſendorf und deſſen Gemahlin, 
am Dienſtag, Abends 9 Uhr 19 Minuten, von Primkenau 
kommend, in Berlin ein und reiſten um 10 Uhr zum Beſuch 
der Kaiſerin auf der Lehrter Bahn nach Koblenz weiter. Die 
Prinzeſſinnen reiſten im ſtrengſten Inkognito und war deshalb 
jede Empfangsbegrüßung ſeitens der Mitglieder der königlichen 
Familie unterblieben. Dem Vernehmen nach hat ſich der Prinz 
Wilhelm zur Begrüßung ſeiner erlauchten Braut bereits vorher 
von Potsdam nach Koblenz begeben. Wie es heißt, werden die 
Prinzeſſinnen Auguſte Viktoria und Karoline Mathilde im Monat 
Auguſt zum Beſuch im Neuen Palais erwartet. 


zu dieſem Zwecke 
e e 


0 möge, — alle Schranken zertrümmern wolle, die ihn von ihr 


geſchieden; ſie allein mußte ſein Weib werden — und das bald! 
Er, der ſonſt ſo gewandte Weltmann, konnte jetzt keine gleich⸗ 
gültigen Worte, keine konventionelle Phraſe finden; mit leicht⸗ 
ebender Stimme ſagte er: „Darf ich Sie meinen Eltern vor⸗ 
ſtellen, Fräulein Becker?“ 

Leicht legte Hildegard ihre Hand auf den ehrerbietig ihr 
dargebotenen Arm William's. Erſtaunt ſahen deſſen Eltern auf, 
als er mit der in Schönheit ſtrahlenden jungen, fremden Dame 
ſich ihnen näherte. Mit einigen förmlichen Worten wandte ſich 
die „Frau Konſulin“ nach erfolgter Vorſtellung an Hildegard, 
die ihr ohne jede Verlegenheit, in gewählten Ausdrücken ant⸗ 
wortete. 

Man ſah und hörte ihr nicht an, daß ſie zum erſten Mal 
in einer ſolchen Geſellſchaft ſich bewegte; ſie beſaß die wahre 
Herzensbildung und das Bewußtſein ihres Werthes half ihr über 
die Klippe der Aengſtlichkeit hinweg. 

Der Vater William's ſchien ein beſonderes Intereſſe an der 
jungen Künſtlerin zu nehmen; er ahnte, daß es Diejenige ſei, 
von welcher William ihm geſprochen, und das ſinnige Mädchen 
machte erſichtlich auf ihn den günſtigſten Eindruck; er konnte 
ſich jetzt recht wohl die Macht erklären, welche ſeinen Sohn an 
fie feſſelte. 

William war immer ein Idealiſt geweſen, und daß dieſes 
Mädchen ihn zu feſſeln vermochte, fand der alte Konſul gan 
dem Charakter ſeines Sohnes entſprechend. ! 

General⸗Konſul Walter fuchte die Dame vom Hauſe auf. 

„Darf ich, verehrte Frau, Sie um einige Augenblicke Ge⸗ 
hör bitten — um eine Privataudienz, wenn Sie wollen?“ fragte 
der alte Herr, fein lächelnd, indem er ſich vor Hildegard's Gönne⸗ 
rin tief verneigte. 

„Bitte, Herr Konſul, kommen Sie hier in dies Schmoll⸗ 
winkelchen, da können wir ganz ungenirt plaudern“, entgegnete 
in verbindlichſter Weiſe die Senatorin und führte William's 
Vater in den von einem großen Erkerfenſter gebildeten, ziemlich 
umfangreichen Raum, in welchem zwei Divans ſtanden und der 
von dem großen Saale durch eine ſchwere Portiere geſchieden 
war. Dort nahm ſie Platz und lud den alten Herrn ein, ihrem 
Beiſpiel zu folgen, neugierigen Blickes ſeine immer noch fein 
lächelnden Züge fixirend. 

„Die fremde junge Künſtlerin“, begann der Generalkonſul, 
„welche mein Sohn uns ſoeben vorgeſtellt hat, intereſſirt mich 
und ich möchte von Ihnen gern Näheres über dieſe Dame 
ören, Frau Senatorin. Wie lernten Sie das junge Mädchen 
ennen?“ 

„Ah! mein Schützling gefällt auch Ihnen, Herr Konſul? 
— Ja, es iſt ein herrliches Mädchen und ein wirklich großes, 


ganz exzeptionelles Talent. 
Mondlandſchaft? Das iſt ihre freie Kompoſition. 1 
andere Leiſtung von Fräulein Becker: die meiſterhafte Kopie der 
„Tochter Tizian's“.“ 

„Den Namen Becker, in Verbindung mit einer jungen 
Malerin, habe ich vor einiger Zeit in einer Gerichtsverhandlung 
geleſen; es handelte ſich um einen Gemälde⸗Diebſtahl, glaube 
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„Ach, das iſt eine traurige Geſchichte, mein lieber Herr 
Konſul! Bosheit und Rache haben das arme Mädchen in jenen 
ſchmählichen Verdacht gebracht; die Umſtände waren allerdings 
auch recht verhängnißvoll für ſie. Aber ich bitte Sie, beſter 
Herr Konſul, ſehen Sie ſich doch das Madonnen⸗Geſichtchen ein⸗ 
mal recht aufmerkſam an: könnten Sie Hildegard Becker eines 
gemeinen Verbrechens fähig glauben? — Sie wurde auch ein⸗ 
ſtimmig von den Geſchworenen freigeſprochen; aber es iſt dieſe 
Angelegenheit doch für das ganze Leben des armen Kindes ver⸗ 
hängnißvoll geworden, denn Neid und Bosheit vermögen immer⸗ 
hin einen Makel an ihr zu erblicken, den der edle, vorurtheils⸗ 
freie Menſch nicht zu entdecken vermag. Vernünftige Leute wer⸗ 
den das durchaus brave und ehrenwerthe junge Mädchen nicht 
dafür verdammen, daß einmal ein ungerechter Verdacht auf das⸗ 
ſelbe geworfen wurde.“ 

Ziemlich lange noch ſprachen die Beiden von Hildegard, 
dann bat der alte Konſul die Senatorin, doch die Gelegenheit 
wahrzunehmen, um auch mit William's Mutter über das junge 
Mädchen zu ſprechen. 

Während des ganzen Abends war der junge Konſul an 
Hildegard's Seite. Er hatte die Senatorin gebeten, Jene zu 
Tiſch führen zu dürfen, und lächelnd drohte die Dame des Hau⸗ | 
N ihn ermahnend, dem armen Mädchen nicht zu viel Schönes 
zu jagen. 

Als dann die Geſellſchaft ſich trennte, da fragte William“ 
leiſe die Malerin mit jenem tiefen Blick voll Liebe, welcher ſie 
ſo unendlich glücklich zu machen geeignet war: 

„Darf ich Sie morgen in Ihrem Atelier beſuchen, Fräulein 
Hildegard?“ 

Erröthend flüfterte fie leiſe zuſtimmende Worte. 

William drückte ihr bewegt die Hand und verabſchiedete 
ſich kurz. 

Hildegard war es zu Muthe, als ſchwebe ſie in ſeligen, be⸗ 
rauſchenden Träumen; es jubelte auf in ihr, denn nun wußte 
ſie ſich geliebt, wußte, daß er kommen wolle, nachdem ſie monate⸗ 
lang getrennt geweſen und ſie ſich nach ihm ohne Unterlaß 
ſehnt. Er wollte kommen! Dieſer Gedanke beſeligte ſie ch 
ſchreiblich und machte ſchnell al’ das Leid der letzten Monate 


— Herr von Sybel erläßt in der „Köln. Ztg.“ eine 
Erklärung „An meine politiſchen Freunde im 
Rheinlande“, durch welche er ſeine Abſtimmung in der kirchen⸗ 
politiſchen Frage zu rechtfertigen ſucht. In derſelben ſpricht er 
ſich dahin aus, daß die Maigeſetze, ſoweit ſie auf die Anſtellung 
und Vorbildung der Geiſtlichen und die Verwaltung erledigter 
Bisthümer ſich beziehen, einer gründlichen Reviſion allerdings be⸗ 
dürfen. In allen dieſen Punkten hätte der Staat nur von Fall 

Fall nach Opportunitätsrückſichten handeln ſollen. Nach un⸗ 
ſerem Dafürhalten weiſt die Sybel'ſche Erklärung dem Staate eine 
nicht ſehr würdige Stellung zu; durch einen ſolchen modus vi- 
vendi, wie er ihn gutheißt, würde die Meinung der Maſſen, 
daß die Kirche der eigentlich herrſchende, der Staat nur der 
geduldete Theil ſei, nur genährt werden. 


ur nationalliberalen Frage.] Die 
„Tribüne ſchreibt: Man kann die Vermuthung aufſtellen und 
durch eine Reihe von Thatſachen erhärten, daß die „Sprengung“ 
der nationalliberalen Partei, — als welche letztere 
wir ſtets die Geſinnungsgenoſſenſchaft der gemäßigt liberalen 
Wähler in Reich und Staat vor Augen haben, — in demſelben 
Maße wahrj, einlih wird, je mehr es gelingt, die parlamen⸗ 
tariſche Fraktion in ihrem jetzigen doppelten Cours und auf 
den bisherigen unſicheren Grundlagen zu erhalten. Es kann 
nicht oft genug daran erinnert werden, daß Alles, was von ge⸗ 
wiſſer Seite jetzt als verſuchte „Sprengung der Partei“ ausge: 
rufen wird, nur der Furcht vor einer möglichen Trennung der 
Fraktion entſpringt, daß beides aber keineswegs gleiche, 
unter Umſtänden ſogar diametral entgegengeſetzte Intereſſen aus⸗ 
drückt. Es iſt nicht nur denkbar, ſondern höchſt wahrſcheinlich, 
daß die gemäßigt liberale Partei im Lande einen Theil ihrer 
bisherigen Angehörigen an die Fortſchrittspartei verliert, wenn 
die gegenwärtige nationalliberale Fraktion ſich gegen die 
öffentliche Stimmung als ſtichfeſt erweiſt, und es iſt andererſeits 
nicht nur möglich, ſondern ſo gut wie gewiß, daß, wenn die 
nationalliberale Fraktion den beachtenswerthen Einflüſſen, die jetzt 
in reorganiſatoriſcher Richtung auf ſie wirken, Gehör giebt, die 
Partei im Lande einheitlicher und kräftiger aus den nächſten 
Wahlen hervorgeht, denn je. Es wird ſich auf die Dauer kaum 
etwas dagegen einwenden laſſen, daß die parlamentariſche Ver⸗ 
tretung einer großen Partei im Volke eben dieſer Partei wegen, 
und nicht umgekehrt, die Partei einer parlamentariſchen Fraktion 
wegen da iſt. Diejenigen, die das Maß öffentlichen Einfluſſes 
einer Partei mit Recht nach der größeren oder kleineren Zahl 
zuſammenhaltender Vertreter im Parlament bemeſſen, werden doch 
nicht vergeſſen dürfen, daß dieſe Zahl ſich nicht ſelbſtſtändig zu 
bilden vermag, ſondern daß ſie durch ein formelles Mandat der 
Wählerſchaften gebildet wird, von deſſen Erneuerung oder Nicht⸗ 


erneuerung ihre Exiſtenz abhängt. Am Anfang einer Wahlperiode 
mögen ſich Schwankungen, wie die gegenwärtige, parlamentariſch 


ignoriren laſſen, am Schluß einer ſolchen und im Angeſicht einer 


bevorſtehenden Willensäußerung des Landes wird man ſich unge⸗ 


vergeſſen, um ſo mehr, als ſie ihn in der That ſchon als uner⸗ 
I reichbar aufgegeben hatte. 
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ger ſchlagen. Und fie wartete diesmal nicht vergeblich und auch 
nicht lange: William kam bald. Erregt, mit freudeglänzenden 
Augen ergriff er beide Hände des jungen Mädchens und ſagte 
leiſe bebend: 
„Hildegard!“ N 
Er fühlte, wie ſie erbebte. Da zog er ſie — die nicht 


Widerſtrebende — an ſich, und ihr Geſicht zu ihm erhebend, feine 


Augen in die ihren verſenkend, flüſterte er: 

„Hildegard — ich liebe Sie — ſchon lange, ſchon ſeit ich 
Sie zum erſten Mal geſehen! — — Werden Sie mein Weib!“ 

Ihre Augen voll Glück und Liebe ſagten ihm, daß er nicht 
vergebens gebeten, dach auch er heiß und innig geliebt ward. 

Leidenſchaftlich preßte er ſie an ſeine Bruſt und in einem 
8 erſten Kuß ward der Bund dieſer zwei edlen Herzen 
beſiegelt. 

An William Walter trat nun zunächſt die Pflicht heran, 
ſeine Eltern von ſeinem feſten Entſchluß, ſich mit Hildegard zu 
vermählen, in Kenntniß zu ſetzen. Daß er bei ſeinem Vater 
leichtes Spiel haben werde, wußte er, bei der „Frau Konſulin“ 
dagegen fürchtete er auf energiſchen Widerſtand zu ſtoßen. 

Den größten und beharrlichſten Widerſtand jedoch fand er 
da, wo er ihn am wenigſten vermuthet hatte — bei Hilde⸗ 
gard ſelbſt. a N 

Nachdem bei ihr der erſte Rauſch des Glücks nüchterner 
Betrachtung gewichen, mußte das feinfühlende Mädchen ſich 
ſagen, daß ſie noch unter dem Verdacht des bislang unauf⸗ 
geklärten Diebſtahls, wenn auch durch das Schwurgericht frei⸗ 
geſprochen, ſtehend, nicht eher William's Gattin werden, ja 
ſich nicht einmal als ſeine Verlobte betrachten könne, bevor 
nicht Licht, volles, klares Licht in dieſer Angelegenheit geſchaffen 
worden ſei. 8 

Und dieſe Anſicht war ja im Prinzip auch die richtige. 
Aber wie ſollte der Vorhang gelüftet werden von dem räthſel⸗ 
haften Verſchwinden des „Murillo“? N 

Als William ſie — noch an demſelben Tage — wiederſah 
und ihr mittheilte, daß ſein Vater gar keine Einwendung gegen 
ihre Verbindung erhoben, ſeine Mutter ihre Einwilligung nur 
davon abhängig gemacht habe, Hildegard erſt näher kennen zu 
lernen, da ſagte dieſe ſchmerzlich: 

„William, ich liebe Dich mehr, als ich ſagen kann, doch 
Deine Gattin kann ich nicht werden, ja nicht einmal als Deine 
Verlobte mich betrachten, ſo lange jener ſchwarze Fleck unver⸗ 
wiſcht in meinem Leben daſteht. Daß ich unſchuldig bin, bedarf 
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Parlament ferner nur noch in liberalen Händen wiſſen, oder 
ſoll auch weiterhin innerhalb einer äußerlichen Fraktionseinheit 
von zwei verſchiedenen Seiten an einem Strick gezogen wer⸗ 
den, ſo daß die eine Kraft die andere aufhebt, die Fraktion als 
ſolche ſich bei den wichtigſten Abſtimmungen nullifizirt und keine 
Stätte gemeinſamer Anſchauungen und Entſchließungen, ſondern 
ein Feld nutzloſer und zerreibender Kämpfe iſt. Diejenigen, die 
den liberalen Gedanken in der Partei ſeit zwei Jahren von Fall 
zu Fall zurückgedrängt haben, ſowie diejenigen öffentlichen Organe, 
die auch jetzt noch dieſer Abkehr von den Traditionen und dem 
Urſprung der Partei, unbekümmert um die öffentliche Stimmung, 
ihren Beiſtand leihen, — ſie ſind es, denen die nationalliberale 
Partei in Wahrheit ihre „Sprengung“ zu verdanken hätte, wenn 
bei einer kommenden Entſcheidung des Lundes jene Folgen ein⸗ 
treten ſollten, vor denen wir, unbeirrt durch kurzſichtige oder 
böswillige Verdächtigungen mit Nachdruck und bei Zeiten gewarnt 
zu haben glauben. — Was über den ſogenannten national⸗ 
liberalen „Parteitag“ die Preſſe jetzt durchläuft, hat 
laut „Tribüne“ auf Authentizität ebenſo wenig Anſpruch, wie 
auf Deutlichkeit. Die Initiative zu wichtigeren Veränderungen im 
Parteileben iſt noch nie aus der Maſſe, ſondern ſtets aus einer 
Gemeinſchaft von Männern hervorgegangen, die weniger durch 
ihre Zahl, als durch ihre Bedeutung wirkten. In dieſem Sinne 
war bereits bei Schluß der Landtagsſeſſion in liberalen Kreiſen 
der Wunſch hervorgetreten, eine Anzahl gleichgeſinnter und nam⸗ 
hafter freiſinniger Männer in Deutſchland zur Aufſtellung eines 
klaren Programms zu vereinigen und die Wählerſchaften dem⸗ 
nächſt zum Beitritt zu dieſem Programm aufzufordern. In 
ſolcher Geſtalt hat der Gedanke unzweifelhaft ſeine Berechtigung, 
während ein „Parteitag“ d. h. die Vertretung der einzelnen 
Wahlkreiſe durch Vertrauensmänner, ein ebenſo ſchwerfälliger wie 
unwirkſamer Apparat für die Einleitung politiſcher Umbildungen 
iſt. Derſelbe iſt auch thatſächlich bisher in ernſthaften Partei⸗ 
kreiſen unſeres Wiſſens gar nicht ins Auge gefaßt worden, viel⸗ 
mehr beruht Alles, was in dieſer Hinſicht jetzt verbreitet wird, 
erſichtlich auf unklarer Verwechſelung mit jenem erſterwähnten Plan, 
deſſen Verwirklichung in der jetzigen Reiſe- und Badezeit indeß 
ebenfalls ſtarken Hinderniſſen begegnet. Daß nach Beſeitigung 
derſelben mit Eintritt des Herbſtes und nach der Rückkehr der 
leitenden politiſchen Perſönlichkeiten ein Schritt zur Klärung in 
dieſer oder jener Form geſchehen wird, ſcheint abgeſehen von allen 
anderen Rückſichten, ſchon Pflicht gegen zahlreiche liberale Wahl⸗ 
kreiſe zu ſein, die neuerdings in Zuſchriften an hervorragende 
Männer ihres Vertrauens das lebhafte Verlangen nach feſterem 
und beſtimmterem Auftreten ausſprechen und auf neue organi⸗ 
ſatoriſche Maßnahmen dringen. Wir können nur wünſchen, daß 
überall, wo das gleiche Bedürfniß beſteht, es auch zu ähnlichem 
Ausdruck komme. 


— Aus Hannover, 10. Juli, erhält die „Magdeb. 
Ztg.“ folgende Zuſchrift: „Mitten in der Unruhe des trefflich 
verlaufenen Liederfeſtes, an dem ſich übrigens, beiläufig bemerkt, 
die höhere preußiſche Bureaukratie auffälliger Weiſe, trotz ſeines 


mit ſechs anderen nationalliberalen hannoverſchen Koll en gegen 


ja unter uns keiner Erörterung, allein wir ſind nicht die Welt 
und Du darfſt nicht mit Deinem makelloſen Namen einen be⸗ 
fleckten verbinden. Gott möge geben, daß der wahre Sachverhalt 
an den Tag komme: bis dahin kann ich Dir Nichts ſein, als 
— wenn Du willſt — eine Freundin — eine Bekannte, die 
Dich für zu gut hält, um ſich auch nur den Anſchein zu geben, 
als wolle ſie Dich und Deinen reinen Namen als Schild und 
Schirm für ihren befleckten benutzen.“ 

Wie ſehr auch William ſich bemühte, dieſen Entſchluß Hilde⸗ 
gard's wankend zu machen, es gelang ihm nicht. Sie fand 
außerdem eine Stütze in ihrem ehreuhaften Vater ſowohl, wie 
in deſſen Freund und Kollegen Krelle. Ja, als die „Frau Kon⸗ 
ſulin“ durch William von Hildegards Entſcheidung Kunde er⸗ 
hielt, da klärte ſich ihr ſtrenges Geſicht auf und ſie ſagte: 

„Jetzt glaube auch ich an ihren ehrenwerthen Charakter und 
jetzt bin ich ſelbſt feſter von ihrer Unſchuld überzeugt, als mich 
ihre Freiſprechung hätte überzeugen können. Das Mädchen hat 
Recht und handelt brav!“ 

Auch William mußte, wenn ſchon widerſtrebend, die Rich⸗ 
tigkeit von Hildegards Entſchließung anerkennen. Von die⸗ 
ſem Augenblicke an kannte er nur einen Zweck, ein Ziel, deſſen 
Erreichung ihm über allen anderen Lebenszwecken ſtand: er 
mußte die Diebſtahls⸗ oder Verſchwindungs⸗Geſchichte des „Mu⸗ 
rillo“ aufklären. 

Doch wie? — das war die große Frage. 

In den Schwurgerichts⸗Verhandlungen war davon die 
Rede geweſen, daß ein Engländer auf den Beſitz des Bildes er⸗ 
picht geweſen und erklärt habe, er werde für daſſelbe jeden 
Preis zahlen. 

Es war ſchon öfter vorgekommen — unter Anderem in 
Spanien —, daß Künſtſchätze von hohem Werth aus ähnlicher 
Veranlaſſung abhanden gekommen waren. Sollte jener Eng⸗ 
länder, von dem man ja nicht wußte, wer er war, zu unlauteren 
Mitteln ſeine Zuflucht genommen haben, um ſeinen Zweck zu er⸗ 
reichen? Zu direkten Mitteln dieſer Art wohl kaum; allein es 
war keineswegs ausgeſchloſſen, daß er am Ende indirekt ſeinen 
Zweck erreicht haben mochte. Es konnte ja einer der ſubalternen 
Angeſtellten der Galerie von dem Wunſche und dem Erbieten 
des Engländers Kenntniß erlangt und beſchloſſen haben, auf eigene 
Fauſt das „Geſchäft“ zu machen 

Dieſer möglichen Spur zu folgen, mit aller Energie und 
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln, nahm William 
Walter ſich vor, und der Zufall begünſtigte bald darauf ſeine 
Bemühungen. 

Eines Tages befand er ſich an Bord eines im Hafen lie⸗ 
genden, nach Nordamerika beſtimmten Dampfers, der South⸗ 
ampton anlaufen ſollte. Er hatte mit dem Kapitän wegen 


Freitag, 16. Juli 1880. 
das Votum v. Bennigſen's nicht das lebhafte Intereſſe erregt, 
wie dies ſonſt wohl der Fall geweſen wäre. Im Uebrigen 
ſcheint die Verſagung jedes Scheins von Vertrauen für Herrn 
v. Puttkamer die allſeitigſte Zuſtimmung der hieſigen Natio⸗ 
nalliberalen zu finden, ohne daß aber deshalb an eine 
Scheidung der Partei ſelbſt nur im Entfernteſten gedacht wäre. 
Die ſieben hannoverſchen verneinenden Stimmen gehören Män⸗ 
nern an, die gewohnt ſind, in einzelnen Fragen einen ſelbſtſtän⸗ 
digen Weg einzuſchlagen, ohne dadurch in ſachliche (2) Differenz 
mit Herrn v. Bennigſen zu gerathen. Bedauerlich bleibt natür⸗ 
lich der abweichende Weg der alten politiſchen Freunde bei der 
kirchenpolitiſchen Geſetzgebung in der Nachſeſſion; einig ſind und 
bleiben ſie aber hoffentlich noch lange in der gemeinſamen Grund⸗ 
anſchauung, daß das Syſtem Puttkamer von Seiten der liberalen 
Partei nun und nimmer Anerkennung finden kann und darf. 
Wir ſehen daher dem von rechts und links erhofften und ge⸗ 
ſchürten angeblichen Zerfall der nationalliberalen Partei ruhig 
ins Auge, ohne zu fürchten, daß für unſere Provinz daraus Ge⸗ 
fahren erwachſen würden, wo wir es ohnehin mit einem gut 
di ziplinirten Gegner zu thun haben. Die welfiſche Par⸗ 
tei, aus Junkern, penſionirten hannoverſchen Beamten, Paſto⸗ 
ren, Ultramontanen u. ſ. w. zuſammengeſetzt, ſcheint leider im 
Wachſen zu ſein, ſie unterläßt es nicht, jede Gelegenheit zu be⸗ 
nutzen, um zu agitiren und ſich untereinander zu kräftigen. 
Dieſer wunderlich zuſammengeſetzten rührigen Partei gegenuͤber 
müßte die liberale Partei unzweifelhaft 
größere Thätigkeit entwickeln, als ſie dies 
in den letzten Jahren gethan. Etwas gelähmt 
ſcheint ſie zu werden durch das unpolitiſche Verhalten des preu⸗ 
ßiſchen Beamtenthums, das für Bildung einer ſogenannten kon⸗ 
ſervativen Partei vergebliche Beſtrebungen unter abhängigen Leu⸗ 
ten zu machen verſucht.“ — Aus dieſen gewundenen Ausfüh⸗ 
rungen geht genugſam hervor, daß auch in Hannover Herrn v. 
Bennigſen's Verhalten mannigfache Verſtimmung hervorruft. 

— Die bisher nationalliberale „N. Stett. Ztg.“ ſchreibt 
zu den Vertheidigungsverſuchen der „N. L. C.“ ꝛc., nachdem fie 
die Uneinigkeit in der nationalliberalen Partei be⸗ 
leuchtet: „Es wäre doch intereſſant, auch einmal zu erfahren, in 
welchen Punkten ſie noch einig ſind?“ Sie weiß darauf keine 
Antwort zu geben und hört deshalb in Allem, was zur Ver⸗ 
dunkelung dieſer Anklage geſagt wird, nur inhaltloſe Worte. 
Sie fährt dann fort: 

„Wenn die nationalliberale Partei noch zuſammenbleiben ſollte, 
fo können nicht ferner irgendwelche ſachlich⸗politiſchen Grundſätze dies 
bewirken, ſondern allein das Phantom der perſönlichen Hoff⸗ 1 
nung, daß der Partei, wenn ſie ſich nur feſt an die Rockſchöße 3 
des Fürſten Bismarck hängt, bei den abſolut unberechenbaren 1 
Schwenkungen dieſes Staatsmannes demnächſt doch wieder eins 
mal eine Chance ſich eröffnen könnte. Unſer Volk hat es 
aber ſatt, ſich mit ſolchen trügeriſchen Erwartungen auf Per⸗ 
ſonen abſpeiſen * laſſen. Es verlangt nach einer klaren 
und feſten Politik, die auch dem geſunden Menſchenverſtande und 
een e ee zu werden 2 2 will es 
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einer anſehnlichen, von der Firma „W. Walter und Sohn“ 
verſchifften Fracht noch Einiges zu beſprechen und befand ſich 
mit dieſem in der „Rauch⸗Kabine“ des großen Steamers. Ihre 
Geſchäfte waren bald abgemacht und die beiden befreundeten 
Herren ſaßen noch bei Kaffee und Zigarre plaudernd zuſam⸗ 
men, als ein ſoeben an Bord gekommener Paſſagier, ein Mann 
von etwa vierzig Jahren, eintrat, den der Kapitän gleich 
einem alten Bekannten begrüßte und dem Vize⸗Konſul als Mr. 
de auf ebe rn 

„Nun, Mr. Leveſon“, ſagte der Kapitän, „endlich fahren 
Sie nun doch mit; ſind lange hier in Hamburg en f 
i ENG, Kapitän“, entgegnete der Engländer, „ich war nahezu 
ein halbes Jahr hier und hatte mir vorgenommen, nicht eher 
abzureiſen, als bis ich meinen Zweck erreicht hätte — und den 
habe ich endlich erreicht. 

„Nun, das freut mich, Sir. 
dieſer Zweck beſtand?“ 

„O ja. Ich hatte ein Bild hier geſehen und wollte es 
kaufen, weil es mir ganz außerordentlich gefiel; man ſagte mir 
aber, es ſei nicht verkäuflich, und wies alle meine Anerbietungen 
beharrlich zurück. Ich dachte, daß ich mit Geld doch endlich 
reuſſiren müſſe, und beſchloß, ruhig zu warten. Vor drei Tagen 
kommt ein Menſch nach meinem Hotel und bringt mir das 
wohlverpackte Bild mit dem Auftrag des Eigenthümers, daß ich 
es für den zuletzt von mir offerirten Preis haben könne. Ich 
ſolle dem Ueberbringer den Betrag gegen deſſen Quittung be⸗ 
händigen. Ich überzeugte mich, daß es das richtige Bild ſei, 
zahlte die Summe und machte mich reiſefertig. Da bin ich 
nun, um mit Ihnen nach Southampton zu fahren, Kapitän.“ 

Und welches Bild iſt es, Sir“, fragte William, welcher 
kaum ſeine Bewegung bemeiſtern konnte, „das Sie ſo lebhaft in⸗ 
tereſſirt und zu jo langem Aufenthalt hier veranlaßt hat?“ 

„Ein ganz kleines Bild, Sir, ein Genrebild von Murillo, 
welches ſich in der permanenten Abtheilung der Kunſthalle befand 
und von dem Beſitzer der Ausſtellung geliehen war.“ 

„Haben Sie es ſchon an Bord?“ 

„O ja, ich habe es Niemandem anvertraut, habe es ſelbſt 
mit hergebracht und in meiner Kabine eingeſchloſſen.“ 

„Wann lichten Sie die Anker, Kapitän?“ fragte der Vize⸗ 
Konſul. 
Der Kapitän ſah nach dem Chronometer. i 

„In anderthalb Stunden“, ſagte er, „beginnt die Ebbe, in 
etwa einer Stunde denke ich den Hafen zu verlaſſen.“ 

»Ich ſehe Sie noch“, bemerkte William aufitehend und ſich 
artig verbeugend. „Ich habe nur einen kleinen Geſchäftsgang 
in der Nähe hier zu beſorgen.“ 

Schnell eilte er zur nächſten Polizeiwache. Dem bekannten 
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nur darauf hinaus, daß dieſe den liberalen Ueberzeugungen ihrer Wähler 
Gewalt anthun und für die antiliberalen Parteien die Kaſtanien aus 
dem Feuer holen ſollen, wie dies ſchon mit dem beſchloſſenen kirchen⸗ 
politiſchen Geſetz geſchehen iſt. Es iſt unzweifelhaft, daß in vielen 
Schichten unſeres Volks der Wille lebt, den Beſtrebungen und Zielen der 
ben zn Reaktion ſich zu widerſetzen; die reaktionären Parteien haben 
eine Ausſicht, bei den Wahlen die Stimmen dieſer liberalen Volks⸗ 
kreiſe zu gewinnen. Sie verzichten deshalb auch darauf, ſind aber um 
ſo intereſſirter daran, daß von den liberalen Wählern ſolche Männer 
ählt werden, die zwar in den Wahlverſammlungen die Fahne des 
Abberalismus entrollen, ſie im Parlament aber zuſammenfalten, in die 
Taſche ſtecken und den reaktionären Beſtrebungen Förderung angedeihen 
laſſen. Dieſer Politik dient ein großer Theil der heutigen Nationallibe⸗ 
ralen, die meiſten, wie wir gern annehmen wollen, ihnen ſelbſt unbe⸗ 
wußt, weil ſie dem Fürſten Bismarck gegenüber die Selbſtändigkeit 
des Urtbeils verloren haben. Mit dieſen Elementen iſt aber eine Ge⸗ 
meinſchaft wahrhaft liberaler Politiker nicht möglich, denn die Gemein⸗ 
inet müßte eine ſolche ſein zu ägner Täuſchung und zur Täuſchung 
nderer. Eine ſolche aber wird Niemand wollen.“ 5 “er 

Die „Voſſ. Ztg.“ dementirt energiſch die Mittheilung 
der „Volks⸗Ztg.“, daß mit dem Redaktionswechſel auch ein 
Wechſel in der Richtung des Blattes eingetreten ſei. 

— In Neuſtadt a. d. H. iſt am Montag der pfäl- 
ziſche Genoſſenſchaftstag verſammelt geweſen und 
hat auf Anregung der Speyerer Volksbank folgende von Dr. Herz 
(Mannheim), Bankdirektor Meißner (Frankfurt a. M.) und Eß⸗ 
wein (Ludwigshafen) beantragte Reſolution beſchloſſen: 

„Die durch die Reichsgeſetzgebung eingeführten hohen Gerichts⸗ 
koſten erſchweren, indem ſie die Proneßführung über Gebühr ver⸗ 
theuern, auch die nothwendige Rechtsverfolgung, und ſtehen daher 
in vielen Fällen, wie die Erfahrung zahlreicher Vereine dargelegt hat, 
in ihren Wirkungen der Verſagung der Rechtshilfe gleich. Der Ver⸗ 
bandstag der pfälziſchen Genoſſenſchaften hält daher eine Abhilfe für 
dringend geboten und empfiehlt den Vereinen, ſich mit Petitionen in 
dieſem Sinne an den Reichstag zu wenden.“ : 

Gleichzeitig nahm der Genoſſenſchaftstag einen Antrag gegen 
die vom Reichstage geplante Beſchränkung der allgemeinen 
Wechſelfähigkeit einſtimmig an und beſchloß eine ent⸗ 
ſprechende Denkſchrift an die Staatsregierung. 

Aus Baden, 11. Juli. Die konfeſſionellen Beziehungen 
zur pforzheimer Reichstagswahl haben ein Nach⸗ 
ſpiel zu letzterer veranlaßt, und da die Angelegenheit viel beſpro⸗ 
chen wird, ſo mag ſie auch hier nicht unerwähnt bleiben. Die 
Thatſachen ſind nach der „A. A. Z. folgende: Am 20. Juni, 
wenige Tage vor der Stichwahl, bei welcher die Anhänger der 
katholiſchen Volkspartei für den Kandidaten der Konſervativen, 
Herrn Oberkirchenrath Mühlhäußer, zu ſtimmen von ihrer Par⸗ 
teileitung aufgefordert worden waren, war Gu ſtav Adolf⸗ 
Vereinsfeſt in Pforzheim. Der Vorſtand des pforzheimer 
Zweigvereins, Herr Stadtpfarrer Oehler, that dabei auf der 
Kanzel folgende Aeußerung, deren Wortlaut von ihm ſelbſt feſt⸗ 
geſtellt iſt: 28 

„Mit unſeren katholiſchen Mitchriſten wollen und können wir in 
Frieden leben, aber mit einem Syſtem, wie ſich daſſelbe in dem Proteſt 
der tiroler Biſchöfe kundgiebt und unter welchem Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten leiden, ſich zu irgend welchem Zwecke zu verbinden, muß jedem 
ehrlichen Proteſtanten die Schamröthe ins Geſicht treiben.“ 

Dieſe Worte drangen ſogleich in die Preſſe, wurden ungenau 
wiedergegeben und hart angegriffen, worauf der Angegriffene den oben 
genannten Wortlaut feſtſtellte. Damit war aber die Sache nicht ab⸗ 


Verlangen ſofort gewillfahrt. Ein Polizei ⸗Inſpektor und zwei 
Konſtabler begleiteten ihn ohne Aufſchub nach dem Dampfſchiff 
zurück, zugleich wurden der Staatsanwalt und der Direktor der 
Galerie durch expreſſe Boten benachrichtigt. y 

Die Beamten konfiszirten den mit aller Beſtimmtheit durch 
William rekognoszirten „Murillo“, den auch der bald darauf 
eintreffende Direktor zweifellos als das vor Monaten entwendete 
Bild erkannte. 

Auch Mr. Leveſon aus Sheffield mußte ſich einen Aufſchub 
ſeiner Abreiſe auf Anordnung des Staatsanwalts gefallen laſſen 


und dieſen zum Büreau des Unterſuchungsrichters begleiten. Dort 


beſchrieb er Denjenigen, der ihm das Bild gebracht, ſo genau, 
daß der Direktor ſofort in demſelben einen Arbeiter der Galerie, 
Namens Hillmanns, erkannte. Dieſer wurde verhaftet. An ſeiner 
Perſon fand man in engliſchen Banknoten noch die ganze von 
dem Engländer ihm ausgezahlte, ziemlich anſehnliche Summe. 


Die Unterſuchung ergab, daß Hillmanns Mitſchuldige nicht hatte; 
er hatte auf eigene Fauſt gehandelt. 


Eine neue Unterſuchung ward eingeleitet. Dieſelbe endete 
mit der Verurtheilung des Arbeiters Hillmanns zu einer bedeu⸗ 
tenden Freiheitsſtrafe, und es ftellte ſich ebenfalls heraus, daß 
Mr. Leveſon vollſtändig in Unkenntniß geweſen von dem ſtatt⸗ 
gehabten Diebſtahl des „Murillo“; er hatte im guten Glauben 
gehandelt. 

Hillmanns hatte zufällig von dem Anerbieten des Englän⸗ 


ders gehört und beſchloſſen, für ſeine Perſon daraus Nutzen zu 


ziehen; er entwendete das Bild unmittelbar, nachdem Hildegard 

an jenem Morgen vor Eröffnung der Galerie dieſelbe verlaſſen, 
um dem Inſpektor Schramm aus dem Wege zu gehen, und hielt 
es mehrere Monate verborgen, um jede Spur zu verwiſchen. 
Er bekannte, daß er es geweſen, der den erſten Verdacht auf 
die arme junge Malerin geworfen. 

Der Praͤſident des Gerichtshofes erklärte, nachdem der Ur⸗ 
theilsſpruch gegen Hillmanns verkündet war, daß auch nicht ein 
Schatten von Verdacht, nicht der allergeringſte Makel auf Hilde⸗ 
gard Becker zurückbleibe, und die öffentliche Preſſe that das Ihre, 
um die Rehabilitirung allgemein bekannt zu machen. 

Der alte Generalkonſul ſowohl wie auch die „Frau Kon⸗ 
ſulin“ willigten nun mit Freuden in die Verbindung ihres 
Sohnes mit Hildegard, und William führte ſeine junge Frau 
ſogleich nach der Trauung fort in die Ferne. Sie blieben ziem⸗ 
lich ein Jahr abweſend — in der Schweiz und im ſüdlichen 
Frankreich. 

Als fie zurückkehrten, fanden fie ein reizendes und hoch⸗ 
koſtbares Hochzeitsgeſchenk vor von William's ſtillen Kom⸗ 
pagnon — Eugenie Delahaye, die ſich inzwiſchen ebenfalls in 


Zu re : 
vativen Geiſtlichen der Didzefe orzheim 
den Dekan derſelben an 15969 Spe 
teten die Aufforderung an den genannten 
Redner, die oben angeführten Worte binnen 
vier Wochen öffentlich zu widerrufen, oder 
durch durch den Geſammtvorſtand öffentlich mißbilligen zu laſſen, 
widrigenfalls ſie aus dem Zweigverein der 
Stiftung ausſcheiden würden. Der Geſammtvor⸗ 
ſtand hat bis jetzt noch keine Entſcheidung treffen können. Der 
Vorgang gewinnt an Intereſſe noch dadurch, daß in wenigen 
Wochen die Generalverſammlung aller Zweigvereine der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Stiftung in Karlsruhe ſtattfinden wird. 


Frankreich. 


Paris, 13. Juli. Das Feſt hat begonnen. Faſt alle 
Läden ſind beflaggt, eine Ausnahme macht noch immer in der 
Sevresitraße der „Bon Marché“, was aber ſehr erklärlich 
iſt, da die Jeſuiten ſeine geheimen Affoci6s find. Die Place de 
la Bourſe iſt prachtvoll geſchmückt. Selbſt die Agentur Ha vas, 
deren Bureaux dort liegen, ſtrotzt von Fahnen und Lampions. 
Es iſt das erſte Mal, daß ſie ſich an einem offiziellen Feſte be⸗ 
theiligt, da ihr früherer Direktor Havas — heute iſt Lebay ihr 
Leiter — ſich bei ſolchen Gelegenheiten immer neutral verhalten 
hat. Aufſehen erregt noch die Ausſchmückung des Café de 
France, das hinter der Börſe liegt und einen früheren Elſäſſer 
zum Beſitzer hat. Dir ſes Café hat ſich eine hochdiplomatiſche 
Kundgebung geſtattet. Es hat unter ſeinen Fahnen ein Bild 
ausgeſtellt: Frankreich als ein hübſches Weib mit enthülltem 
Buſen, daneben an ſeine linke Schulter gelehnt wie Schutz 
ſuchend ein junges Mädchen in elſäſſiſcher Tracht, und zur 
Rechten eine ſchöne Blondine, die als Deutſch⸗Lothringerin ſehr 
keck und herausfordernd ausſieht, als wenn ſie alle Feinde Frank⸗ 
reichs zum Kampfe herausfordern wollte. Die Juliſäule iſt voll⸗ 
ſtändig in Fahnen eingehüllt und die offiziellen Dekorationen auf 
dem Platze ſelbſt ſind wirklich prachtvoll. Das Café de 
la Paix, der Haupttummelplatz der Bonapartiſten, iſt reich, 
aber nur ganz militäriſch, d. h. mit Trophäen ausge⸗ 
ſchmückt, die aus drei Kuiraſſen, Säbeln, Degen und Gewehren 
beſtehen. Großes Aufſehen macht ein Bau, welchen man im 
Quartier Latin an der Stelle ausgeführt hat, wo ſich vor Jahr⸗ 
hunderten, an der Ecke der Rue Saint André des Arts und der 
Rue Dauphine die ſogenannte Dauphine befand. Man hat die⸗ 
ſelbe ſo erbaut, wie ſie im Mittelalter ausſah und ſie bildet 
jedenfalls eine der Merkwürdigkeiten des Nationalfeſtes. Der 
Kriegsminiſter General Farre gab geſtern den Korps⸗ 
kommandanten und den übrigen Führern der verſchiedenen De⸗ 
putationen ein Feſtmahl. Der Präſident der Republik war bei 
demſelben durch den General Pittie vertreten und die beiden 
Kammerpräſidenten, Leon Say und Gambetta, wohnten demſelben 
an. Nach dem Diner war Empfang, zu dem ſich ungefähr 
1500 Offiziere, alle Mitglieder des diplomatiſchen Korps, ſowie 
die militäriſchen Attaché's eingefunden hatten. Zwei Kapellen 
ſpielten während des Empfanges im Garten auf, der glänzend 
erleuchtet war. Es gab Bier und Cigarren. 


Paris, 14. Juli. Geſtern Abend 8 Uhr wurden vom 


ſehr zufrieden war mit der Art und Weiſe, wie ſeine Frau ihr 
müttertiches Erbtheil angelegt hatte. 

Und er konnte es auch ſein, denn die Verluſte, welche die 
Firma „W. Walter und Sohn“ ſeiner Zeit erlitten, waren nicht 
allein längſt ausgeglichen und erſetzt, ſondern das alte, ſolide 
Geſchäft hatte ſich mit Hilfe des anſehnlichen Kapitals ſeines 
jungen Socius — richtiger: ſeiner „Socia“ — zu nie geahntem 
Umfang emporgeſchwungen, den es der jugendlich energiſchen 
Initiative William's und ſeiner genauen Kenntniß der kom⸗ 
merziellen Verhältniſſe verdankte. 

Frau Hildegard Walter, deren Vater und Bruder bei ihr 
lebten — Letzterer trat bald in das Geſchäft ſeines Schwagers 
—, malt noch heute in einem reizend eingerichteten Atelier 
Bilder von vollendeter Schönheit, mit denen ſie ihren geliebten 
Gatten und gelegentlich auch Freunden des Hauſes Geſchenke 
macht. Eines der ſchönſten hat ſie kürzlich an den ſtillen 
Kompagnon der Firma nach Südamerika geſchickt; es ſtellt 
die „Pinſeldame“ vor, wie ſie im Kreiſe ihrer hübſchen Kinder 
und neben ihrem William draußen in Pöſeldorf auf der 
Alſter im Segelboot an dem blumigen und buſchigen Uferrande 


hinfährt. SE 


AC. Von der Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 
in Bromberg. 
Schluß.) 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Ein mannigfaltiges, aber intereſſantes Bild giebt die dreizehnte 
Gruppe, welche Erzeugniſſe auf dem Gebiete der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft umfaßt. Trotz der Beſtrebungen, welche unausgeſetzt die Kunſt⸗ 
vereine verfolgen, iſt dasjenige, was von der Malerei und Plaſtik auf 
der Ausſtellung geboten, wohl der Beſichtigung werth, ohne grade von 
irgend hervorragender Bedeutung zu ſein. Letzteres iſt aber der Fall 
bei den ausgeitellten muſikaliſchen Inſtrumenten, unter denen die 
Klaviere einen nicht geringen Raum einnehmen. Die bekannte Firma 
C. J. Gebauhr in Königsberg i. Pr. hat in einer eigenen höchſt ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtatteten Koſe, mit Oberlicht verſehen, drei Flügel 
und drei Pianinos ausgeſtellt, welche von hieſigen wie auswärtigen 
Klaviervirtuoſen, deren Urtheil herbeigeholt wurde, übereinſtimmende 
Anerkennung fanden, welche gleicherweiſe den Inſtrumenten von Carl 
Ecke⸗Poſen zu Theil wurde. Das Komite hat von letzterem ein 
Pianino, von ersterem einen Flügel als Hauptgewinne für die Lotterie 
angekauft Nicht minder gute Snftrumente nd aber auch von den 
anderen Ausſtellern aus Bromberg, Danzig 2c. vorhanden, wenngleich 
nicht Alle hier genannt werden. Vom Kapellmeiſter Däblitz aus 
Tapiau find ſehr hübſche Geigen, von Nehls in Schneidemühl ein 
Melodion und Accordions und von J. Altrichter in Elbing eine reiche 
Auswahl felbitgefertigter Blech“, Holz⸗, Streich- und Zungeninſtrumente 
ausgeſtellt, welche ſich eines guten Rufes ſchon lange erfreuen. 

Der Aufſchwung der Uhreninduſtrie in dem Ausſtellungsbezirke iſt 
ſehr würdig durch eine reichhaltige Kollektion aller modernſten, prak⸗ 


ihrem Vaterlande mit einem Gelehrten vermählt hatte, welcher tiſchſten und kun 


Invalidenhauſe 21 Kanonenſchüſſe abgegeben zur Ankürbigung: 
des heutigen Feſtes. Sofort füllten ſich die Boulevaris: und 
Straßen mit wogenden Menſchenmaſſen. Wagen und Onmibus 
konnten nur noch im Schritt fahren. Faſt alle Häuſer waren 
geſchmückt, viele ſchon erleuchtet. Um 9 Uhr ſetzten ſich die Züge: 
zum Zapfenſtreich mit Fackeln in Bewegung. Man ſpiells die 
Marſeillaiſe und den Chant de départ. Die dichtgeſcharte 
Volksmenge ſang und brachte Hochrufe aus auf die Republik. 
Im 2. Arrondiſſement ging der Zapfenſtreich vom Börſenplatz 
aus und kehrte dorthin um 11 Uhr zurück. Der Platz war 
prächtig geſchmückt und wurde mit bengaliſchem Feuer erleuchtet. 
In dem Viertel des Stadthauſes, auf dem Baſtillenplatz und auf 
den oberen Boulevards herrſchte ungeheure Begeiſterung, das 
Singen nahm kein Ende. Die Soldaten gingen mit 

Volk Arm in Arm. Polizei war wenig zu ſehen; ſie ließ 
alle gewähren und ſogar die Gaſſenjungen Petarden werfen. 
Gegen 10 Uhr kamen die Arbeiter der Vorſtädte in die innere 
Stadt, gruppenweiſe mit Laternen, auf denen zumeiſt die Ba⸗ 
ſtille gemalt war. Sie ſangen die Marſeillaiſe, benahmen ſich 
aber ganz friedfertig. In den Umkreis⸗Vorſtädten herrſchte eben⸗ 
falls große Erregung, aber nirgends kam eine feindſelige Kund⸗ 
gebung vor. Viele Hochrufe auf die Republik, aber kein ein⸗ 
ziger Mißton oder Widerſchrei. Das Volk will vergnügt ſein. 
Alle dieſe Stadtviertel ſind prächtig verziert, man ſieht viele 
Triumphbogen; der auf dem Magenta⸗Boulevard trägt die In⸗ 
ſchrift: „Die franzöſiſche Republik, welche ſelbſt die ſtolzeſten Stirnen 
unter die Herrſchaft des Geſetzes beugt, wird das Reich 
der Gerechtigkeit und fortan unzerſtörbar ſein.“ In den 
Umkreisvierteln wird ſchon vielfach illuminirt; die Standbilder 
der Republik werden umjubelt. — Im Handelsgerichtsgebäude 
fand zu Ehren der 2500 Delegirten der Munizipalräthe 
aller Provinzen ein offizielles Feſt ſtatt. Der Präſident 
des Pariſer Munizipalraths begrüßte die Ehrengäſte. Nach ihm 
ſprach Viktor Hugo; er feierte Paris, das immerdar eine große 
Stadt ſei: „Was Paris will, das will ganz Europa!“ Darauf 
folgte ein Konzert. Melchiſedek von der großen Oper trat mit 
einer Fahne in der Hand vor und ſang die Marſeillaiſe. Die 
Verſammlung ſtimmte mit Begeiſterung in die Refrains ein. Um 
11½ Uhr war das Feſt zu Ende. Das Gebäude war innen 
und außen ſtrahlend erleuchtet. Ein anderes Feſt fand im 
Elyjee ſtatt, nämlich ein Bankett zu Ehren der Generäle. Die 
Miniſter und die Präſidenten beider Kammern, alle Mitglieder 
des diplomatiſchen Korps und eine Unzahl von Offizieren aller 
Grade nahmen daran theil, Palais und Garten waren prächtig 
illuminirt. Im erſten Saale hielt Präſident Grévy großen 
Empfang; Alles ſtrömte herbei; um 11 ½ Uhr erſchienen Cle⸗ 
menceau und noch andere Radikale. Um 1 Uhr war dieſes 
Feſt zu Ende. Um 2 Uhr Morgens kamen Banden von 
den Hallen durch die Boulevards gezogen und ſangen ein Lied 
auf die Austreibung der Jeſuiten; doch iſt es dabei geblie⸗ 
ben. In den weiteren Morgenſtunden herrſchte auf den 
Boulevards wieder Ruhe. Alle Blätter bringen heute Artikel 
über das Nationalfeſt. Die „République Francaije” ſchreibt: 
„Heute geben wir uns nur der Feſtfreude hin: morgen über⸗ 
nehmen wir wieder den Kampf gegen den von den meuteriſchen 


5 ollen Werke vertreten, 
und Danziger Uhrmacher ſind, welche 
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obgleich es nur Bromberger, ” 
dieſe hübſche Sammlung zur 


Schau geſtellt haben Nicht unerwähnt mögen die Korklandſchaften = 


(Bad Gaſtein und Schloß Weſenſtein) von H. Geyer in Strasburg 
i. Weſtpr. ſein, welche Bm einen hübfehen, Zimmerſchmuck . 
falls man es nicht vorzieht, dieſen in Photographien zu haben. Denn 
neben den Porträts ſind ſehr hübſche photographiſche Aufnahmen von 
archetektoniſchen und landſchaftlichen Schönheiten vorhanden, denen 
F. Kiewning in Poſen ein Tableau mit Aquarellſtudien, ver⸗ 
ſchiedenen Genrebildern in Albumin⸗ und unveränderten Kohlendruck 
hinzugefügt hat. 

Der Kalligraph J. Seegall in Bromberg hat ein intereſſantes 
Schauſtück geliefert, das Bild des Kronprinzen in Liniaturen, welche 
aus kaum ſichtbaren hebräiſchen Worten beſtehen, die Biographie und 
Ben, des 9 enthaltend. Der Stenographenverein 

zromberg giebt Schriftproben nach dem Syſtem W. Etolze neben 
höchſt ſauber gefertigten Wappen und Allegorieen der Stenographie, 
welche von E. Draheim gefertigt find. In lithographiſchen Erzeu 
niſſen überragt hinſichtlich des Umfanges die Firma Antoni Ro 5 
in Poſen ihren Bromberger Konkurrenten Jul. Roſenheim. Erſterer 
et eine hübſche und geſchmackvolle Kollektion von Blumen⸗ und 

onogrammprägungen, das preisgekrönte Wappen der Steindrucker, 
ſowie eine chromolithographiſche Karte zur Veranſchaulichung der prähi⸗ 
ſtoriſchen Materialien ausgeſtellt. 

Das Gebiet der Buchdruckerkunſt vertreten außer den beiden 
Poſener Firmen: Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röſtel) und L. Merzbach, deren Ausſtellungen bereits früher 
ausführlich beſprochen wurden, die Druckerei von F. Fiſcher, ſowie 
die Dittmann'ſche und die Grünauer ſche Buchdruckerei in Bromberg. 
Dieſe Firmen haben Satztableaux, wiſſenſchaftliche und illuſtrirte Werke, 
3 Arbeiten aller Art in zum Theil ſauberſter Ausführung 
ausgeſtellt. 

Nicht gering, qualitativ wie quantitativ, iſt auch die Ausſtellun 
der chirurgiſchen und wiſſenſchaftlichen Inſtrumente, in denen pres 
lich die letzten Jahre beträchtliche Fortſchritte aufzuweiſen haben. 
A. Förſter⸗Poſen reproduzirte eine Erfindung neueſter Zeit, das 
Modell einer elektriſchen Eiſenbahn, neben welchem auch die ausgeſtell⸗ 
ten * Apparate, Nivellir⸗ und Winkelinſtrumente Beach⸗ 
tung und Würdigung finden, in denen ihnen zum Theil ebenbürtig nur 
die Danziger Fabrikanten zur Seite ſtehen. Chirurgiſche Inſtrumente. 
Bandagen ꝛc. ſind von Grunewald⸗Königsberg und E. Merres⸗Brom⸗ 
berg vorhanden, von Letzterem ein orthopädiſches Korſett, welches ſehr 
bequem zum Tragen und vortheilhaft in Wirkung fein fell. Inſtru⸗ 
mente für Thierärzte find neben einer Tätowirmaſchine für Schafe 
in guter Qualität von G. R. Seidel⸗Frauſtadt ausgeftellt. 

In den Leiſtungen der Zahntechnik, welche eine fo hervorra 
Rolle ſpielt, konkurrirt neben Claaß⸗Königsberg, Dr. Klemich⸗Bromderg 
auch Dr. Karl Kniewel⸗ in Danzig mit künſtlichen Gebiſſen ꝛc., welche 
fo naturgetreu und fo jauber gefertigt find, daß man ſich viel leichter 
daran als an falſches Haar gewöhnen kann, — vorausgeſetzt, daß man 
das Eine oder das Andere abſolut nöthig bat. g 

Recht gering dagegen iſt die Ausſtellung der Lehrmittel, welche 
als Nr. 14 im Kataloge als Schlußgruppe ſigurirt. Die Mittler'ſche 
Buchhandlung von H. Heyfelder hat die bei ihr verlegten Bücher und 
„Anſichten von Bromberg“ ausgelegt, während ein weit größeres In⸗ 
tereſſe die Zeichnungen, Hefte und Modelle der Baugewerkſchule zu 
Deutſch⸗Crone bieten und mit Recht in hohem Grade die Aufmerkſam⸗ 
keit und Anerkennung der Beſucher verdienen. 
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Beamten unterftügten Slerifalismus’ — Marſchall Canrobert 
wohnte geſtern dem Empfang im Elyſée bei. — Seit 7 ¼ Uhr 

te Morgen ziehen Truppen durch die Stadt zum Boulogner 
Wäldchen, wo fie ihren Kaffee nehmen. — In der Stadt find 
alle Vorbereitungen zur Feſtfeier beendigt. Die Straßen bieten 
einen prachtvollen Anblick. Um 9 Uhr zogen Herolde durch die 
Stadt, um unter Trompetenſchall das Feſt anzukündigen. Um 
10 Uhr wogte ſchon eine große Volksmenge durch die Straßen; 
die Wege, die Fuhrwerke und die Dampfboote nach dem Boulogner 
Wäldchen ſind voller Menſchen. 

— [Die „N. Fr. Pr.“ veröffentlicht einen Artikel 
über Challemel⸗Lacour,] den Philoſophieprofeſſor, der 
in der franzöſiſchen Republik die diplomatiſche Karriere einge⸗ 
ſchlagen und ſoeben ſeinen neuen Poſten als Botſchafter Frank⸗ 
reichs am engliſchen Hofe angetreten hat. Wir entnehmen dem 
Artikel die Mittheilung von einer Reiſe, die Challemel > Zacour 
während der Zeit feiner Verbannung aus Frankreich von Zürich 
aus nach Frankfurt a. M. zu Schopenhauer machte, über den 
er in Jahre 1870 ein Eſſay in der „Revue des deux mondes“ 
veröffentlichte. er 

Der Artikel, deſſen Publikation in die Kriegszeit fiel, iſt wenig be⸗ 
achtet worden und daher wird deſſen Reproduktion jetzt, wo die Per⸗ 
ſönlichkeit ſeines Verfaſſers große Bedeutung gewonnen hat, doppelt 
intereſſiren. „Ich hatte die Ehre“, ſchreibt Challemel⸗Lacour, „Schopen⸗ 
bauer im Glücke ſeiner letzten Lebensjahre zu feben. Obwohl nicht 
leicht zugänglich, empfing er doch gerne Franzoſen und Engländer. 

ch traf ihn in ſeiner Bibliothek, wo ich im Eintreten Kant's 
vpsbüſte von Hahnemann bemerkte. Schopenhauer zählte damals 


einundſiebzig Jahre, Haar und Bart waren ganz weiß, aber er war 
ein lebhafter dels 5 den Augen und Bewegungen eines Jünglings. 
Eine ſarkaſtiſche Falte um den Mund frappirte mich. Er beſaß 
nichts vom Hochmuthe zukünftiger Philoſophen. Er empfing mich 
freundlich, aber ohne ſich zu erheben, und dabei ſtreichelte er mit einer 

ür die Menſchen faſt beleidigenden Zärtlichkeit einen ſchönen ſchwarzen 
Sb. Als er ſah, daß ich es bemerkte, ſagte er zu mir, daß er 
ihn „Atma“ (Sansſtrit: „Weltſeele“) getauft habe und die Hunde 
darum liebe, weil er in ihnen Intelligenz ohne menſchliche Vorſtellung 
finde. Er fragte mich, ob ich Gutzkow's Kritik der „Parerga“ geleſen, 
und ich war genöthigt, einzugeſtehen, daß ich weder Buch noch Rezen⸗ 
ſion kannte. Ich wollte meinen Beſuch nicht verlängern. und er gab 
mir ein Rendezvous für den Abend ins „Hotel d' Angleterre“, wo er 
zu ſpeiſen pflegte. Ich kam zum Ende jeiner Mahlzeit und traf 
ihn an der Wirths'afel neben mehreren Offizieren. Ich bemerkte 
vor ihm einen Louisd’or, den er, als er ſich erhob, in ſeine 
Taſche ſteckte. „Dieſe zwanzig Franks“, erklärte er, gene ich 
ſeit einem Monat hin mit dem Entſchluſſe, ſie an jenem Tage den 
Armen zu geben, wo dieſe Herren während des Eſſens von etwas 
Anderm reden würden, als von Avancement. Pferden und Weibern. 
Ich babe ſie aber noch immer. Wir ſetzten uns allein an einen 
anderen Tiſch. Ich ſagte ihm lächelnd, daß ich wohl wüßte, wie 
weiberfeindlich er ſei, und daß mir die Liebe doch ein ſtarkes Argument 
gegen ſeinen Peſſimismus ſcheine. Er erwiderte ernſthaft: „Die Liebe 
iſt unſer Feind. Machen Sie meinetwegen einen Luxus, einen Zeitver⸗ 
treib aus ihr, doch behandeln Sie fie ſtets als Künitler.” . Schopen⸗ 
bauer donnerte eine Weile in bekannter Weiſe gegen die Liebe, dieſen 
„Fallſtrick der Natur“, und die Frauen; der Erzähler fährt fort: „Er liebte 
den Widerſpruch nicht, und ich war nicht gekommen, um ihn zu widerlegen. 
Zwar wußte ich bereits von ſeiner Lehre, doch war ich ver 
ſucht, feinen Unwillen für einen ſpaßhaften Einfall zu halten; vielleicht 
wollte er prüfen, welchen ſataniſchen Zauber ſeine Soph smen auf 
einen Fremden ausüben würden. Dabei ſprach er mit Ruhe, indem er 
von Zeit zu Zeit eine Wolke von Tabakrauch ausblies. Seine lang⸗ 
ſamen und eintönigen Worte, vom Klingen der Gläſer und 
den Ausbrüchen der Heiterkeit unſerer Nachbarn unterbrochen, 


Das gewi 1525 Lehrmittel iſt aber unſtreitig die Austellung ſelbſt, 
von der wir nicht ee ohne erkannt zu h. auf welchem Wee 
in welcher Weiſe und auf welchen Gebieten der deutſchen Gewerbe noch 
Vieles zu ſchaffen und zu verbeſſern iſt, aber auch nicht ohne das ſtolze 
Bewußtſein, etwas geleiſtet zu haben. was ſich ohne Scheu überall 
ſeben laſſen kann und ſelbſt die kühnſten Erwartungen übertroffen hat. 
In überraſchender Weiſe — das iſt die offene und gerechte Anerken⸗ 
nung aller vorurtheilsloſen Ausſtellungsbeſucher — bat der Oſten 
Deutſchlands die ihm zugefallene Kulturaufgabe erfüllt und ſich damit 
eine achtunggebietende Stellung in und außerhalb Deutſchlands errun⸗ 
en. Und zu dieſer Machtitellung, vor welcher wohl nunmehr alle 
leumdungen und falſchen Anſchauungen verſtummen werden, hat ihm 
weſentlich das Gewerbe und die Induſtrie verholfen, die intelligente 
Kraft und die Arbeit, wie ſie in der Handwerksſtube, wie ſie in dem 
rößten Fabriketabliſſement zu finden ſind. Für dieſe Arbeit, das iſt 
aer und ſchon heute wahrnehmbar, hat aber die Ausſtellung wieder⸗ 
um auch eine materielle Etngeltung geſchaffen; fie hat dazu beigetra⸗ 
gen, daß den leiſtungsfähigen Fabrikanten ein erweitertes und geſicher⸗ 
tes Abſaßzgebiet erſchloſſen, daß dem tüchtigen Handwerker wieder der 
goldene Boden bereitet iſt. Für Alle hat ſie die Deviſe beſtätigt: 
„Seines Fleißes darf ſich Jeder rühmen. 


e Revue“ veröffentlicht aus nachgelaſſenen Brie⸗ 
en des Genewelſecbworſchals Grafen Roon Fragmente, die, an ſeine 
rau gerichtet, ſich auf eine Rei ſe des Grafen Roon mit dem 

ringen Friedrich Karl von Preußen, der damals acht⸗ 
zehn Jahre zählte, durch die Schweiz und Italien beziehen und man⸗ 
s Intereffante enthalten. Graf Roon ſtand bekanntlich dem Prin⸗ 
zen Friedrich Karl während des Aufenthaltes des Prinzen in Bonn 
als militäriſcher Begleiter zur Seite und folgte ihm auf ſeiner erſten 

Reiſe (1846), während welcher der Prin; das ftrengfte Inkognito zu 

bewahren hatte. Die Reiſegeſellſchaft beſtand außer dem Prinzen und 

dem Major von Roon noch aus dem Freunde des Prinzen Grafen 

Bismarck⸗Bohlen, damals Premier⸗Lieutenant im Garde⸗Dragoner⸗Re⸗ 
iment. Von den Reiſeerlebniſſen des Prinzen Friedrich Karl und 

Feine Mentors mögen hier einige der intereſſanteſten herausgegriffen 

werden, In Sttahburg befichtigte bie Geſellſchoßt das Arſenal. Von 

Kehl bis Freiburg im Breisgau fuhr man der „Kurioſität halber mit 

der Perſonenpoſt, deren Imperiale die drei Reiſenden mit Beſchlag 

belegt batten. Den Gedanken „ein preußiſches Fürſtenkind auf der 

Imperiale einer Perſonenpoſt“, bezeichnet Roon bejonders ergötzlich für 

daſſelte. — In Freiburg wird ein Konvikt beſichtigt. „Der Prinz 
and es höchst intereſſant, hier einmal perfönlih von Jeſuiten und 

Fein Kenntniß zu nehmen. Mir war's recht und jo brachen 

wir noch am dunklen Abend in die heiligen Räume ein, wo man uns 

freundlich empfing und den Speiſeſaal, die Arbeitszimmer und Schlaf⸗ 
jäle der Eleven zeigte. Alles war aufs Reinlichſte, ja Großartigſie 
eingerichtet; was man uns über die Lebensweiſe der Zöglinge mit⸗ 
thellte. zeugte von Vernunft und pädagogiſcher Einſicht. 30 begreife, 
wie ein Katholik dieſen Jeſuiteninſtituten den Vorzug zugeſtehen mag. 

Ein Bericht aus Mailand erwähnt eine komiſche Situation, in welche 

die R.iienden durch das Inkognito des Prinzen geriethen. Sie ai 

am Genfer See die Bekanntſchaft eines älteren, vornehmen Eng ME 
ders, Mr. G., gemacht, der in Begleitung einer hübſchen Nichte un 

ihres Bruders reiſte und mit denen man in Mailand im Hotel wieder 
uſammentraf. Während des Aufenthaltes daſelbſt fand eine große 

Parade ftatı, welcher der Prinz beizuwohnen wünſchte. Da vergeblich 

nach einem . gefahndet wurde, bot der Engländer ſeinen Wagen 

an. Als der Wagen vorfuhr, vertheilte Mr. G. die Plätze: er mit 
ſeiner Nichte im Fond, Roon und Graf Bismarck auf dem Rückſitze, 
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liche eſchenke betrachtet? Alſo warum ſeid ihr IK ſtolz? 
Ich ſehe, wie die Pyramide, die ihr nicht begonnen habt und 
die ihr auch nicht vollenden werdet, langſam emporwächſt; 


den Kopf geſtiegen oder daß ſein bizarres Geplauder mich am Ende 
betäubte, ein unbekannter Schwindel erfaßte mich, je länger ich den 
Ausführungen des ſeltſamen Widerſpruchsgeiſtes folgte. Ich verließ 
ihn ſehr ſpät, und noch lange nachher hatte ich das Gefühl, wie wenn 
mich ein hohlgehendes, von ſchrecklichen Stürmen all Meer ge: 
ſchüttelt hätte. Dieſe Unterhaltung, die mir mehr als einmal dunkel 
geweſen, blieb in meinem Gedächtniſſe feſt eingeſchrieben, und Manches 
klärte ſich mir erſt auf, als ich die Geſammtheit ſeines Syſtems ge⸗ 


Rußland und Polen. 


nauer ſtudirte. 

[Der chineſiſche Geſandte am engliſchen 
Hofe] hat ſich am Dienſtag nach St. Petersburg begeben, um 
die Unterhandlungen in Betreff des Kuldſcha⸗Vertrages 
wieder aufzunehmen. Ob dieſelben zu einem befriedigenden Ende 
führen werden, iſt gegenwärtig noch nicht zu erkennen. Trotz 
der mehr friedlichen Nachrichten der letzten Tage dauern die 
Rüſtungen in beiden Reichen ununterbrochen fort. Jedoch bricht 
ſich auch in Rußland die Anſicht Bahn, daß es vortheilhafter 
ſein würde, die Differenzen auf friedlichem Wege zu löſen. So 
meint die „Molwa“: 8 \ : 

„Mit materieller Kraft vermögen wir kaum China zu irgend etwas 
zu zwingen. Zu Lande können wir Siege erringen ſo viel wir wollen, 
zu einem Ziel führen ſie uns keineswegs. Zu Waſſer — ganz ebenſo 
wie in Konſtantinopel — können wir nur im Einvernehmen mit allen 
europäiſchen Mächten operiren, welche ſich unbedingt in unſeren Streit 
miſchen, ſobald durch die Operationen unſerer Flotte auch nur die ge⸗ 


ein Neffe auf dem Bock neben dem Kutſcher und „der Yürgite, Ihr 
leiter, ſpringt auf den Bedientenſitz“. „Es iſt | 0 
ſchreibt Ron, „wem von uns es ſchwerer wurde, die Faſſung zu de⸗ 
halten, uns Beiden oder unſerem jungen vis-A-vis auf dem Bedienten⸗ 
ſitz. Das war ihm denn doch außer dem Spaß, aber das Inkognito 
mußte aufrecht erhalten werden, und hinterher machte ihm die ganze 
Szene viel Vergnügen. Wie werden ſich die Engländer gefreut haben, 
als ſie des zur und unſere Karten bekommen haben, nachdem wir 
am andern Morgen ſehr früh Mailand verließen.“ Die Reiſe ging 
von Mailand nach Genua zur Villa Lomellini, wo Prinz und Prin⸗ 
zeſſin Karl, die Eltern des Prinzen Friedrich Karl mit ihrer Tochter, 
der Prinzeſſin Luiſe, zum Sommeraufentyalte weilten, der durch die 
Erkrankung der Prinzeſſin ein ſehr getrübter werden ſollte. Während 


des Aufenthaltes in der Villa wurden zahlreiche Beſuche abgeſtattet 
anien, 


beim Prinzen von Carignan, dem Prinzen von der eine im 
Hafen liegende holländiſche Korvette kommandirte. Auch Don Carlos 
der Aeltere erhielt einen offiziellen Beſuch. „Denke Dir“, ſchreibt 
Roon, „einen kleinen, aber verwachſenen Mann, nicht mager, nicht fett, 
das Geſicht lang, gebogene Naſe, ſcheue aber freundliche Augen, unter 
rothbrauner Perrücke, an ſeiner Seite ſeine Gemahlin, eine Frau von 
fünfunddreißig bis vierzig Jahren, ſehr einfach, faſt bürgerlich gekleidet, 
mit olivenbraunem Teint und dem Ausdruck des Leidens und Ernſtes, 
aber freundlich und gütig. So machten dieſe beiden zu ihrer Zeit 
vielfach beſprochenen Perſonen, wenn man bedenkt, was ſie erlebt und 
gelitten, einen durchaus wehmütbigen Eindruck. 

»Die Leopoldiniſch⸗Caroliniſche deutſche Akademie der 
Naturforſcher hat bekanntlich auf Grund der ihr vom Kaiſer Leopold I. 
und vom Kaiſer Karl VII. zu Theil gewordenen Ermächtigung die 
Entdeckungsreiſenden Henry Stantey, Julius Paper und Karl Weyprecht 

u Doktoren der Philoſophie ernannt. Alle Drei haben dem derzeitigen 

räfidenten der Akademie, Profeſſor Dr. Halle, ihren Dank für dieſe 
hohe und ſeltene e brieflich ausgedrückt. Von Intereſſe 
iſt namentlich das betreffende Schreiben Stanley's, welches in 
deutſcher Ueberſetzung lautet: Lager im Diſtrikt Utanda. Am Congo, 
20. Mat; 1880. Ich habe die Ehre, mit Dank den Empfang Ihre⸗ 
aus Halle unterm 6. November 1879 an mich gerichteten Schreibens 
anzuzeigen, worin Sie mich von dem ehrenvollen Titel, den mir das 
unter Ihrem Präſidium ſtehende wiſſenſchaftliche Inſtitut verliehen 
hat, wie davon in Kenntniß ſetzen, das mich das Diplom eines Doktors 
der Philoſophie erwartet. Ich kann nichts Anderes als dankbar ſein 
für dieſe ehrende Anerkennung der letzten Dienſte, die ich im Stande 
war, der Erdkunde zu leiſten, während ich noch im Fache der Jour⸗ 
naliſtik als wandernder Vertreter derſelben thätig war. Es war mir 
beſchieden, für ein neues Feld der Journaliſtik auserwählt * 
Durch eine Wanderkommiſſion (roving commission) ward ich beauftragt, 
alle Gebiete des öffentlichen Intereſſes zu durchſtreifen und hiſtoriſche 
und geographiſche Artikel, ſowie herrenloſe Güter der Erkenntniß 
waifs of knowledge) auf verſchiedenen Nebengebieten zu ſammeln. 
ac einigen Jahren dieſer Arbeit bevollmächtigte mich meine Kom⸗ 
miſſion zu einer Reiſe nach Zentral⸗Afrika, um den berühmten Living⸗ 
ſtone aufzuſuchen und zu unterſtützen. Ich erinnere mich recht wohl, 
daß Deutſchland, gleich vielen anderen Ländern, die Kunde von den 
Ergebniſſen dieſer Expedition mit großem Unglauben aufnahm. Die 
erfolgreiche Löſung meiner Aufgabe veranlaßte eine zweite Expedition, 
die größer und weit wichtiger und bedeutungsvoller für die allgemeine 
Zwiltfation war, und deren gleichfalls günſtige Reſultate in Ihrem 
Diplome mit ſo ſchönen Worten betont werden. Auch dafür ſage ich 
Ihnen meinen Dank. Zum drittenmale dringe ich nun in Afrikg vor. 
um jene Theorien zur That werden zu laſſen, deren Zweck das Wohl⸗ 
befinden derer iſt, die das volkreiche Becken des jüngſt von mir 


wer zu jagen”, 
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Die wiener „N. Fr. Pr.“ meint, das fortwährende Abſen⸗ 
den von ruſſiſchen Kriegsfahrzeugen nach den chineſiſchen Ge⸗ 
wäſſern und der Marſch von ruſſiſchen Truppen nach dem Amur⸗ 
gebiete und der oſtſibiriſchen Küſte laſſe keinen Zweifel mehr 
darüber, daß man in St. Petersburg feſt entſchloſſen ſei, den 
Feind diesmal ſogleich im Herzen ſeines Reiches, und zwar in 
der Hauptſtadt Peking ſelbſt aufzuſuchen und vor deren Mauern 
die Entſcheidung herbeizuführen. Die „N. Fr. Pr.“ nennt den 
Plan ſelbſt einen kühnen, wir meinen, er ſei ſo tollkühn, daß 
man ſich in Petersburg zehnmal beſinnen wird, ehe man an ſeine 
Ausführung geht. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 15. Juli, Abends 7 Uhr. 


Halle, 15. Juli. Bei der heutigen Landtagswahl wurden 
363 Stimmen abgegeben, Sombart wurde mit 213 Stimmen 
gewählt. 


In der Grube Risca unweit New⸗ 


port fand heut Morgens eine heftige Exploſion in Folge von 


Entzündung ſchlagender Wetter ſtatt. 


Die Zahl der Umge⸗ 
kommenen wird auf 119 geſchätzt. 


Vermiſchtes. 


Bukareſt. [Tunneleinſturz auf den Rumäniſchen 
Bahnen]. Auf der Linie Plojeſchti⸗Predeal iſt der Tunnel bei 
Komarnik neben Sinaia eingeſtürzt. Verkehr mit Kronſtadt iſt 
nur mittels zweier Gegenzüge möglich. Die Unterbrechung dürfte zehn 
Tage dauern. Der Tunnel wird nicht wiederhergeſtellt, ſondern es 
ſoll ein Bergeinſchnitt gemacht werden. 

Selbſtmord eines Rabbinatskandidaten. Wie ungariſche 
Blätter melden, hat ſich in Miskolez der dortige Rabbinatskandidat 
Ludwig Pollak auf dem Friedhofe erſchoſſen. Derſelbe war Talmud⸗ 
ſchüler des miskolczer Rabbiners. Wegen des ungeheueren Verbrechens, 
daß er eines Tages wegen der großen Hitze unbedeckten Hauptes den 
Talmud ſtudirt hatte, verkündete der Rabbi Sonnabends in der Sy: 
nagoge, daß er den Abtrünnigen ein für allemal aus der Reihe der 
Talmudiſten ausſtoße. In Folge deſſen verlor der Arme den bei 
mehreren Gemeindemitgliedern genoſſenen Freitiſch und erſchoß ſich 
dann aus Verzweiflung. Er hat übrigens auch außerdem noch ein 
Verbrechen begangen und zwar, daß er am Sonnabend rauchte, ſowie 
— ein Mädchen liebte! 

Skandalprozeß in Warſchau. In Warſchau hat am 7. d. 
unter ungeheurem Zudrang des Publikums die gerichtliche Verhand⸗ 
lung gegen mehrere der inder ane betriebenen Tödtung der ihrer 
Pflege anvertrauten Bruſtkinder angeklagte Perſonen ihren Stang ges 
nommen. Auf der Anklagebank erſchienen die Hebamme Schiefers, die 


Wittwe Schiltſchak und der letzteren Liebhaber Stemujak. Man er⸗ 


wartet, laut den dortigen Blättern, 
bef 
rũ 


grauenhafte Enthüllungen. 


Tragweile meiner Aufgabe, 
ganz rergeſſen, als ich von 
wurde. g 
kennung meiner Dienſte mir nicht nur um ihres W 
ſein ſoll, ſondern auch als letztes Echo des Wohlwollens, das mir von 
fo vielen warmherzigen Deutſchen kundgegeben worden ift... Dr. 
Henry M. Stanley. 

Wien. [Todtenmaske Loyola's.] Im Privatbeſitze 
der Kaiſerin Maria Thereſia befand ſich bereinft eine Halbbüſte des 
Stifters der Geſellſchaft Jeſu, Ignatius von Loyola, welche haupt⸗ 
ſächlich deshalb von beſonderem Werthe war, weil ſie genau nach den 
Geſichtszugen des genannten Ordensſtifters angefertigt worden war 
und daher von frappanter Aehnlichkeit geweſen ſein ſoll. Maria 
Thereſia machte fie ihrem Beichtvater zum Geſchenk, und ſeitdem iſt 
ie verſchollen. Es dürfte von Intereſſe fein, zu hören, daß dieſe 
üſte doch noch exiſtirt und kürzlich von einem in letzter Zeit viel⸗ 
genannten Luſtſpieldichter wieder aufgefunden wurde, und zwar in 
der Sakriſtei des Benediktiner⸗Kloſters Tihany, welches auf der 
gleichbenannten Halbinſel des Plattenſees liegt. Der „N. Fr. Pr.“ 
wird dieſelbe wie folgt geſchildert: „In einem luftdicht verfchlofienen 
Glasſchreine erblickt man den in natürlicher Größe 5e 
Kopf, deſſen tiefdunkler Teint, energische 2 e und düſterer Blick 
einen unheimlichen Eindruck auf den 37 5 — machen. Ein 
opales, fleiſchiges Geſicht, ſchwulſtige. aufgeworfene Lippen, über welche 
die Naſe breit hervorſpringt, eine hohe, gewölbte, an den Schläfen 
von ſpärlichen pechſchwarzen Haaren umſäumte Stirne, ein dünner, 
ganz ſchmaler, gleichfalls ſchwarzen Schnurr⸗ und Knebelbart, eigentlich 
nur ein Anflug von beiden auf der Oberlippe und dem kurzen, breiten 
Kinn — jo das Bild dieſes Mannes, der wohl ſelber kaum ahnte, von 
welcher Bedeutung ſeine Wirkſamkeit für jo viele ſpätere Geſchlechter 
ſein würde.“ Auf dem neben dem Schreine aufbewahrten Blatte be⸗ 
findet ſich eine lateiniſche Inſchrift, die in der Ueberſetzung ſolgender⸗ 
maßen lautet: „Urbild des heiligen Ignatius von Loyola. welches im 
Jahre 1556 am 31. Juli von deſſen eigenen Zügen abgenommen, 
länger als zweihundert Jahre in dem römischen Kollegium feiner und 
der Geſellſchaft Jeſu verehrt und von Laurentius Niccius, dem letzten 
General der Geſellſchaft Jeſu. vor der Auflöſung dieſer Geſellſchaft 
der Kaiſerin Maria Thereſia gewidmet wurde. Die Büſte iſt alio, 
wie aus dieſer Inſchrift hervorgeht, eine Todtenmaske, welche an dem⸗ 


ſelben Tage, als Ignatius von Lovola geſterben war — am 31. Juli 
1556 abgeformt wurde. Sn 


ich die ziviliſirte Welt hinter 
Ihnen als Dottor der Philoſophie be 


welche ein hoffnurigsvoller zwölfjähriger 
Wagner's an die Wartefrau richtete. 


Orgie lautet: : 

Walle zur Wiege, 
Wartendes Weibſen! 
Weite die Windeln, 
Wickle das Wurm! 

Pruſte des Puders 
Pulvrige Paſte 
Patſchelnd dem Plärrer 
Prall in die Planken! 
Trine, das Töpfchen! 
Trotzige Thörin . . 
Schleune die Schritte, 
Schläfrige Schlumpe! u. ſ. w. 


Fritz im Geiſte Richard 
Der Anfang dieſer Stabꝛeim⸗ 


ir 


abrenen „mojetätihen Stromes bewohnen. Auf ber Greme d 2 
tigen Gebietes, das rg vor a a Ber! t von der 

rlauben Sie mir die Verſicherung, daß ibre ehrenvolle Aner⸗ 
erthes willen theuer 


* Stabreim-Orgie. Dem „Schalk“ iſt eine Ode zugegangen, 1 


. 
. 
, 
a 


ſein 


Focales und Provinzielles. 


Poſen, 15. Juli. 

— Zur Feier des 50 jährigen Jubiläums 
der polniſchen Revolution, zu der, wie wir bereits 
mitgetheilt haben, einige Hitzköpfe den Plan ausgebrütet haben, 
bringt der krakauer „Czas“ einen beachtenswerthen Artikel. Das 
konſervative Blatt freut ſich vor allen Dingen, daß den Aufruf 
zur Feier, außer dem bekannten Abgeordneten Smolka, nur Men⸗ 
ſchen unterzeichnet haben, die ſeit lange die Theorie der Demon⸗ 
ſtrationen predigen, oder als Schwärmer, die ſich vom Gefühle 
ren laſſen, bekannt find. Der phraſenreiche Aufruf des 
emberger Komites, ſagt der „Czas“, will, daß das Andenken an 
den verhängnißvollen Tag möglichſt oſtenſibel gefeiert werde, und 
es ſei augenſcheinlich, daß man den 29. November zur Veran⸗ 
ſtaltung einer großartigen Demonſtration zu benutzen beab⸗ 
ſichtige. Man hätte glauben müſſen, es werde ſich kein Menſch 
finden, der das Andenken an eine ſo traurige Begebenheit anders 
als in der größten Stille und mit betrübtem Herzen begehen 
werde; der Aufruf des Komites aber zeige, „daß es unver⸗ 
beſſerliche, krankhafte Menſchen giebt, welche 
es nicht allein lieben, alte politiſche Fehler zu 
verherrlichen, ſondern ſogar wünſchen, daß 
ſie wiederholt werden, und zu dieſem Behufe 
den Pfad der Demonſtrationen betreten“. 
Smolka, der Mitunterzeichner des Aufrufs, müßte doch die Nich⸗ 
ligkeit und Schädlichkeit ſolcher Demonſtrationen ſehr genau ken⸗ 
nen und deßhalb auch wiſſen, daß die demonſtrative Feier des 
Jahrestages der Revolution von 1830/31 vom polniſchen Volke, 
das der Ruhe bedarf, für ein politiſches Verbrechen 
gehalten werde, weil ſie mit ſeinem Willen und ſeinen Neigungen 
im Widerſpruche ſieht. Wer die Epoche der Demonſtrationen 
wiederbeleben, ihre Kontinuität beweiſen will, begehe einen Ana⸗ 
chronismus, denn die polniſche Geſellſchaft will ſich nicht mehr 
mit ſo ungeſunder Nahrung ſpeiſen laſſen. Wir leben in der 
Epoche der ruhigen Arbeit, des Aufbauens; wer in dieſer Epoche 
das Andenken an Fehler, Niederlagen und Kataſtrophen mit rau⸗ 
ſchender Freude begehen will, beweiſe, daß ſein Zuſtand ein krank⸗ 
hafter ſei. Eine ſolche Feier ſtehe, nach dem „Czas“, im direkten 
Widerſpruche mit den heiligſten Intereſſen des Volkes und es 
wird ſich an ihr kein ernſter Menſch betheiligen. Das polniſche 
Volk würde ſich begnügen, für die gefallenen Helden zu beten und 
den Himmel anzuflehen, daß er es in Zukunft vor ähnlichen ſelbſt⸗ 


> mörberifchen Unternehmungen, politiſchen Fehlern und nationalen 


Plagen bewahre. — Was werden die Rothen zu dieſen Aeußerun⸗ 
gen eines der hervorragendſten polniſchen Blätter ſagen? 

O Die Wählerliſten zu den bevorſtehenden Stadtverordneten⸗ 
wahlen liegen von geſtern bis zum 30. d. M. im Büreau Nr. 4, im 
2. Stocke des Rathhauſes, aus. Es wird daher, wie wir bereits früher 


barauf hingewieſen haben, Sache eines jeden deutſchen Wählers fein, 


ſich während der Zeit, in der die Liſten ausliegen, zu überzeugen, ob 
Name auch wirklich eingetragen iſt, und wenn dies nicht der Fall 
olchen nachtragen zu laſſen. 


- Seren wir nicht, fo wurde das Stück in Berlin an achtzig Mal» 
aufgeführt.) N 
Kr — Die egyptiſche Augen⸗Kraukheit. Bekanntlich herrſchte 


unter den Zöglingen des Schuüllehrerſeminars in Erin die ſogenannte 
egyptiſche Augen-Krantbeit und die Anstalt wurde behufs Pesinfti⸗ 


kung für einige Zeit geſchloſſen. Am 1. d. M. wurde der Kurſus 


wieder eröffnet, weil angenommen wurde, daß die Lokalitäten voll 
ſtändig vom Anſteckungsſtoffe gereinigt find. Am 12. d. M. kam der 
in Exin wohnende Sanitätsrath Dr. Wicherkiewicz und ſein hier 
wohnender Sohn, der bekannte Okuliſt Dr. Wicherkiewicz, in die 
Anſtalt, um ſich vom Zuſtande der Seminariſten zu überzeugen und ſie 
fanden, wie dem „Dziennik Poznanski“ mitgetheilt wird, daß der 
dritte Theil derſelben wiederum von der Krankheit befallen ſei. Die 
Polizei ließ ſofort im Einvernehmen mit dem Direktor die Anſtalt 
ſchließen und beantragte bei der Regierung, daß die kranken Semina⸗ 
riſten zu ihren Eltern geſandt werden. 

O Gefunden wurden in den Geſchäftsräumen des hieſigen Poſt⸗ 
amts 3 Regenſchirme und ein Spazierſtock. Die rechtmäßigen Eigen⸗ 
thümer können dieſe Gegenſtände im Geſchäftszimmer des Poſtvorſtehers 
in Empfang nehmen. 

Bromberg, 14. Juli. [Die Ziehung der erſten Serie 
der Gemerbe-Hushellungs- Lotterie) hat, wie jchon 

emeldet, geſtern Nachmittag im Reſtaurant der Provinzial⸗Gewerbe⸗ 

usſtellung, im Beiſein mehrerer Komiteemitglieder und des Notars, 
Juſtizrath Joöl, ſtattgefunden. Auf folgende Nummern fielen die 
gau tgewinne: 3120 die Möbel des altdeutſchen Zimmers (Hege'ſche 

oje), 16056 ein Pianino, 19797 ein ſilberner Tafelauffag, 15611 ein 
Schachſpiel (Ausſteller: Gepp⸗ Danzig), 12904 ein ſilhernes Beſteck, 
13801 eine Badeeinrichtung, 15712 ein Ring mit Brillantſteinen, 
8534 eine Blaufuchs⸗Garnitur, 17965 eine ſilberne Zuckerdoſe, 18900 ein 
Tiſch mit Ebenholzeinlagen, 18159 ein Hinterlader, 7894 ein Kochherd, 
16659 zwei Nipptiſchchen aus der Koje des Herrn Goldbaum, 8892 ein 
Bronzepferd, 2885 eine Bierkanne mit ſechs Gläſern und ſilbernes 
Tablett. Auf die nun folgenden Nummern fielen nach der „Br. Itg.“ 
Gewinne unter 50 Mark, wobei zu bemerken, daß die offizielle Liſte 


2265 
2580 


3580 


4282 
4555 
4903 


5336 


wird und dieſe Liſte zur Rekla (rung der Gewinne nicht berechtigt: 
1018 1021 1077 1089 1186 1220 1253 1275 
1796 1838 1889 
2084 2096 2111 2125 2148 2149 2153 2174 
3024 3028 3071 3302 3377 3394 3436 3495 
4311 4376 4378 4394 4412 4418 4458 4516 4526 4531 
5021 5133 5171 5198 5214 5232 
5527 5590 5593 5633 
6141 6146 6160 6214 6296 6344 6437 6440 6454 6486 6548 6571 
7007 7015 7050 7066 7249 7277 7319 755 
7812 7825 7849 7937 


erſt nach beendeter Ziehung der dritten Serie veröffentlicht werden 
37 40 41 82 98 126 190 287 370 433 444 456 528 627 674 692 
713 754 865 886 947 8 
1313 1327 1342 
1393 1412 1470 1522 1567 1588 1686 1726 1755 
1919 1923 
2186 2223 
2267 2276 2296 2316 2385 2477 2482 2504 2531 2535 2569 
2609 2619 2630 2732 2755 2807 2835 2867. 5 
3445 
3663 3729 3783 3784 3793 3805 3849 3885 3892 3925 
4036 4037 4045 4077 4094 4184 4213 4218 4262 
4575 4652 4695 4720 4734 4777 4792 4810 4826 4837 
4956 4991. 
5252 5278 5287 5318 
5379 5400 5447 5450 5457 5460 5501 ! 
5684 5717 5750 5793 5800 5906 5929 5950 5959 5966. 
6663 6693 6696 6714 6741 6802 6807 6809 6826 6832 6857 6873 
6978 6979 6986 6992. 
7446 7492 7617 
7659 7700 7734 7735 7751 7765 7805 7808 
47 7994. 
85 8265 8271 8385 


8035 8045 8048 8082 8141 8186 8282 


toria-Thente: 155 ibrung des Stückes: „Der letzte 
im Viktoria⸗Theater würde von der Senfur verboten. 


9 
8423 8443 8528 8544 8628 8637 8649 8664 8699 8710 8716 8755 
8756 8790 8795 8892 8900 8930 8956 8979. 

9096 9141 9310 9322 9326 9339 9353 9428 9466 9477 9484 
9490 9525 9599 9665 9677 9682 9717 9737 9817 9927 9953 9976 


9997. 
10009 10108 10136 10174 10207 10235 10248 10322 10402 
10413 10512 10519 10521 10538 10539 10600 10675 10736 10771 


941 10943. 
29 11135 11136 11159 11186 11246 11275 11312 11336 


11454 11590 11635 11664 11691 11705 11858 11901 11928. 
12061 12167 12399 12422 12446 12473 12509 12524 12539 12541 


12566 12596 12646 12653 12655 12751 12777 12928 12963 12991. 
13003 13030 13040 13094 13102 13136 13147 13152 13162 
13187 13263 13286 13293 13347 13435 13488 13724 13766 13789 
13796 13807 13890 13933. 

14059 14067 14109 14154 14201 14296 14399 14407 14421 
14439 14488 14519 14565 14625 14647 14696 14697 14798 14872 
14875 14884. 

15123 15133 15239 15352 15383 15386 15480 15516 15676 15716 
15776 15777 15819 15829 15856 15904 15978 15983 15999 

16009 16048 16093 16164 16293 16354 16362 16363 16374 
16456 16522 16532 16707 16809 16838 16843 16899. 

17076 17124 17196 17223 17230 17315 17331 17507 17601 
11 17648 17657 17681 17711 17761 17772 17804 17846 17963 

28066 18091 18159 18183 18184 18205 18206 18259 18268 
18301 18327 18348 18361 18391 18466 18506 18592 18634 18681 
18695 18724 18772 18831 18833 18917 18938 18942 18947 18969. 

19056 19062 19168 19223 19247 19339 19346 19359 19376 
19550 19601 19604 19661 19691 19750 19766 19888 19897 19941. 

[Souper.] Seitens der Ausſteller iſt ein Komitee ernannt mit 
dem Auftrage, am Sonnabend, 17. d., Abends 8 Uhr, im Haupt⸗ 
reſtaurant der Ausſtellung ein Souper zu Ehren der Komitee⸗ 
mitglieder in Anerkennung ihrer dankenswerthen Thätigkeit zu ver⸗ 
anſtalten. 

+ Rogaſen, 14. Juli. [Maß⸗ und Gewichtsrepiſion. 
Beſichtigung. Ernennung. Pockenſeuche. Ueber⸗ 
fahren.] Geſtern wurden im Laufe des Tages von der hieſigen Po⸗ 
lizei in den hieſigen Kaufläden die Maße und Gewichte revidirt. Es 
begleitete dieſelbe der Eichmeiſter; hierbei wurden verhältnißmäßig 
wenig falſche Gewichte in Beſchlag genommen. — Am Anfang des 
Monats September c. wird in der hieſigen Umgegend von dem fünften 
Armeekorps Manöver abgehalten werden. Wie ich in Erfahrung ge⸗ 
bracht habe, war am geſtrigen Tage der kommandirende General von 
Pape und ausß Poſen hier anweſend und beſichtigte das Terrain. 
— Dem königlichen Domänenpächter Maß zu Mühlingen (Kreis 


Obornik) iſt der Charakter als königlicher Oberamtmann beigelegt wor⸗ 


den. — Unter den Schafen des Domänen⸗Vorwerks Groß⸗Kraſchingen 
iſt die Pockenſeuche ausgebrochen. — ng wurde in hieſiger Stadt 
eine Frau überfahren. Als ſie in das Thor eines Hauſes gehen wollte, 
kam gerade aus demſelben Thore ein Wagen in vollem 
der ſie überfuhr. Die Verunglückte, eine Arbeiterfrau, 
krank darnieder. 

r. Rakwitz, 14. Juli. [Jahrmarktsverlegung. 
Niederlaſſung eines Arztes.] Der im Kalender auf den 
23. Auguſt für unſere Stadt angeſetzte Jahrmarkt iſt mit Genehmigung 
der königl. Regierung zu Poſen auf den 23. September c. verlegt 
worden. — Nachdem der bisherige Arzt Dr. Markwitz ſein Domizil 
von hier nach Wollſtein verlegt hat, hat ſich ein anderer Arzt, Dr. 
Krauſe, hier niedergelaſſen. f 

S. Aus dem Kreiſe Kröben, 14. Juli. [(Borakenlazareth. 
Ober⸗Erſatzgeſchäft. Sammlung. Ferien.] Unter der 
Bedingung und Vorausſetzung der nachträglichen Genehmigung der Kreis⸗ 
vertretung des benachbarten Kreiſes Guhrau ſoll der Bau eines Baralen⸗ 
L e dem be e im Wege der Submiſſion ver⸗ 


nm Galopp, 
liegt ſchwer 


en werden und ſteht zur Abgabe von Geboten Dienſtag, den, 
Sets, im dortigen Landrathsamte Termin an. — 

Ober⸗Erſatzgeſchäft im Kreiſe Guhrau kamen 576 Mann zur Vorſtel⸗ 
lung, von denen 110 ausgehoben, 57 zur Erſatz⸗Reſerve I., 17 zur 
Erſatz⸗Reſerve II., 73 als dauernd unbrauchbar, 4 als dauernd unwür⸗ 
dig anerkannt und 315 ein Jahr ache e wurden. — Der Guh⸗ 
rauer Zweigverein des Vaterländiſchen Frauen-Vereins hat für die 
durch Waſſersnoth Beſchädigten des Laubaner Kreiſes 109 M. 
eſammelt. — Die Ferien an den dem königl. Kreis⸗Schulinſpektor 
Wenzel in Rawitſch unterſtellten Schulen dauern vom 12. Juli bis 
7. Auguſt. Die übrigen Schulen des Kreiſes werden im Laufe dieſer 
Woche geſchloſſen. 

Schneidemühl, 14. Juli. [(Entſcheidung des Reichs⸗ 

erichts reſp. Strafkammer. Stör gefangen.] Die 
heutige zweite Strafkammer vertrat, wie die königl. Staatsanwaltſchaft 
es beſonders anregte, einen Rechtsgrundſatz, den neuerdings das Reichs⸗ 
gericht ausgeſprochen hat. Der Kaufmann Raphael Oppenheim und 
deſſen Sohn Sigmund Oppenheim in Jaſtrow hatten den Schub: 
macher Johann Schmeckel'ſchen Eheleuten ihr Mobiliar für ca. 900 M. 
abgekauft. Sie ſtanden unter der Anklage, durch dieſen Ankauf einen 
Wechſelgläubiger beeinträchtigt zu haben. Die Verhandlung ſtellte feſt, 
daß der Ankauf des Mobiliars am 20. Auguſt c. erfolgt war, der 
Wechſel aber erſt am 19. September e. fällig urde und am 24. Sep⸗ 
tember c. erſt die Wechſelklage angeſtrengt wurde. Der Wechſelgläu⸗ 
biger hatte ſomit vor dem 20. Auguſt keine Schrite gegen Schmeckel's 
thun können und hatte freilich auch keine perſucht. Deshalb ſprach der 
Gerichtshof die pp. Oppenheims frei, weil keine Zwangsvollſtreckung 
gedroht hatte. — Heute Morgen wurde hier in der Nähe der ſtädti⸗ 
ſchen Ziegelei in der Küddow in einem gewöhnlichen Netze ein mächti⸗ 
ger Stör gefangen, welcher weit über ein Meter maß und faſt 19 Ki⸗ 
logramm wog. Um bis nach Schneidemühl zu gelangen, mag er eine 
hübſche Reiſe durch Oder, Warthe und Netze gemacht haben. 


Landwirthſchaftliches. 


r. Kreis Bomſt, 14. Juli. [Ernte.] Von allen Kreiſen im 
Staate hat wohl der hieſige Kreis durch die Maifröſte am meiiten 
gelitten. Unſer Kreis hat zwar nicht viel Weizenboden, hingegen aber 
im Durchſchnitt einen ſehr guten zuverläſſigen Roggenboden und ver⸗ 
hältnißmäßig in ſehr guter Kultur. Ein Beweis hierfür iſt, daß die 
Güter hier ſehr ſelten den Beſitzer wechſein und das beim etwaigen 
Verkauf für dieſelbe ſehr horrende Preiſe angelegt werden. So wurde 
beiſpielsweiſe vor einigen Jahren beim Verkauf des Rittergutes Karna 
der preußiſche Morgen mit über 400 Mark bezahlt. Die Mai⸗ 
fröſte haben dieſerhalb, namentlich in dem hieſigen Kieiſe, da unglück⸗ 
licherweiſe hier gerade die Fröſte ungemein ſtark auftraten, einen über: 
aus großen finanziellen Verluſt verurſacht, den unſere Landwirthe noch 
Jahre lang nachempfinden werden. Vor drei Wochen hat ſich hier 
noch mancher Landwirth, wie mir vielfach von kompetenter Seite mit⸗ 
getheilt worden, durch Hoffnungen trügen laſſen; jetzt, wo man beim 
Mähen iſt, ſteht man, daß auf vielen Territorien kaum die Ausſaat 
wieder gewonnen wird. — Man ſchätzt in ſachverſtändigen Kreiſen den 
Schaden im hieſigen Kreiſe auf über 13 Mitnlionen Mark. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Als Hehler wird nach § 259 Str. G. B. derjenige beſtraft, 
welcher ſeines Vortheils wegen Sachen, von denen er weiß oder den 
Umſtänden nach annehmen muß, daß ſie mittels einer ſtrafbaren Hand⸗ 
lung erlangt find, an ſich bringt. In Beſug auf dieſe Beſtimmung 
bat das Reichsgericht, III. Strafienut, durch Erkenntniß vom 
28. April 1880 den Rechtſotz ausgeſprochen, daß die Hehlerei kein ges 


3 


den 27. d. 
ei dem diesjährigen 


wöhnliches Fahrläſſigkeitsdelikt (d. h. kein Vergehen, zu deſſen Beſtra⸗ 
fung der Dolus des Thäters nicht nothwendig iſt, ſondern ſchon die “ 
& rläſſigkeit deſſelben genügt) ift, ſondern nur dann im Sinne 
trafgeſetzbuches ſtrafbar iſt, wenn der Thäter eine grobe Fahrläſſig⸗ 
keit verſchuldet hat, indem er ſich der Erwägung der ihm bekannten 
Umſtände, nach welchen ſich ihm die Ueberzeugung von der Rechts⸗ 
widrigkeit ſeiner Handlung hätte . müſſen, entzogen hat. 
In dieſem Sinne allein iſt der in der ſtrafrechtlichen Beſtimmung ent⸗ 
haltene Satz; „von denen er den Unſtänden nach annehmen muß“ 
aufzufaſſen. Es iſt ſomit der Käufer einer geſtohlenen Sache von 
einem unbekannten 1 ohne daß er vorher Erkundigung über 
die Richtigkeit der Angaben des Verkäufers in Bezug auf ſeine Erlan⸗ 
gung der Sache einzieht, noch fonftge Umſtände kennt, welche ihn bei 
einigem Nachdenken zu der ſicheren Annahme führen müſſen, daß die 
Sache geſtohlen ſei, nicht als Hehler zu beſtrafen. „Der Wortlaut des 
Geſetzes mit den Ausdrücken: „von denen er weiß oder den Umſtänden 
nach annehmen muß“ ergiebt mit Sicherheit, daß das Geſetz nicht nur 
den eventuellen Dolus des Thäters, welcher, wenn auch nur in zweiter 
Linie, ſchon den ſchädlichen 8 ſeiner Handlung vorausſieht und 
beabſichtigt, ſondern auch eine Fahrläſſigkeit des Thäters beſtimmter 
Qualifikation im Auge gehabt hat und zwar die Fahrläſſigkeit des 
Thäters, welcher zwar den ſtrafbaren Erfolg ſeines Handelns nicht ge⸗ 
wollt, aber ſich der Erwägung der ihm bekannten Umſtände, nach 
welcher ſich ihm die Ueberzeugung von der Rechtswidrigkeit ſeiner 
Handlung hätte aufdringen müſſen, entzogen hat. 
EEC ˙ An ⁵ĩðù F d TE VOEHRTEETERLZEEE 


Staats- und Polkswirthſchaft. 


Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Nach vorläufiz 
ger Feſtſtellung beträgt die Einnahme der Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn 
im 1 gegen 1879 


definitiv 
a. er dem es 34,910 M. 38,915 M. 
b. aus dem Güterverkehr 84,555 „ 70,867 „ 
e. aus ſonſtigen Quellen 10,825 „ 12,243 „ 


N AZuſammen 130,290 M. gegen 122,025 M. 
Mithin im Monat Juni 1880 mehr 8265 M. Seit nfang des Jahres 
1880 mehr 42,912 M. 

* Gardelegen. Die vielfach, namentlich von Böhmen ausge⸗ 
hende Parole: „unſer Hopfen läßt nichts zu wünſchen übrig“, findet 
auf die Altmark leider keine Anwendung. Froſt und Näſſe haben die 
Pflanze vielfach ſo ſtark zurückgehalten, daß ſie das Verlorene nicht 
mehr ganz einholen kann, obgleich vorzügliche Witterung noch Manches 
gut machen könnte. Unter normalen Witterungsverhältniſſen dürfen 
wir, nach den heutigen Ausſichten zu urtheilen, etwa das 15 i do 
Quantum, d. h. eine halbe Ernte zu erwarten haben. 1879 iſt, bis auf 
einzelne Zentner, geräumt. 


Vermiſchtes. 


* Die Firma Siemens und Halske hat nunmehr bei den zu⸗ 
ſtändigen Behörden ein neues Projekt zur Herſtellung elektriſcher 
Bahnen in Berlin eingereicht. Nach demſelben ſollen ſämmtliche 
Bahnhöfe der in Berlin auslaufenden Giſenbahnen und die Stationen 
der Stadtbahn mit der Verbindungsbahn verbunden werden. Außer⸗ 
dem ſoll eine Linie von der Skalitzer Straße über de Potsdamer und 
Anhalter Bahnen hinweg nach dem Bahnhof der Stadtbahn „Zoolo⸗ 
giſcher Garten“ und eine zweite Linie vom Brandenburger Thor nach 
Charlottenburg hergeſtellt werden. 

„„Gediegen Eiſen. Nordenſkjöld fand auf der Inſel Disko in 
Grönland große Maſſen gediegenen Eiſens ohne Zweifel vulkaniſchen 
Urſprunges. (Technologiſte.) 3 


Ju den Grafſchaften Cheſhire und Shropfhire it ein 


neuer Feind der vielgeprüften Landwirthe in der Geſtalt eines Käfers 
a ie | \ Käß! 


au ie ſonſt ſo ſicheren Runkelrübel angreift und 
die diesjährige Ernte mit erligem Schaden bedrohen oll Die 
Maden entwickeln ſich zu ziemlicher Länge und ſollen ſich durch große 
Gefräßigkeit auszeichnen. 

* Bon den Azoren. [Eine neue Inſel.] Auf der Inſel 
St. George haben Erderſchütterungen ſtattgefunden, welche die Bildung 
einer andern kleinen Inſel von ca. 18,000 Quadrat⸗Ellen in einer 
Entfernung von 600 Ellen vom Geſtade zur Folge hatten. 

* Londoner Bauten. Auf den jetzt von 3,600,000 Menſchen be⸗ 
wohnten 316 Quadratkilometern Fläche leinſchl. des eingeſchloſſenen 
Themſeſtroms) der Regiſterprovinz London wurden ſeit Februar 1849 


und zwar in der Häuſer Straßen, Plätze mit einer Geſammt⸗ 
eriode neu erbaut neu angelegt länge v. Miles“) 
Febr. 1849—54 40,743 1288 8 237,704 
„ 1854—62 52,949 1513 25 239,541 
„ 1862—67 83,728 1612 22 292,340 
„ 1867 —70 47,902 1418 11 260,738 
„ b. Dez. 1870 9,682 220 1 42.602 
1871-78383 „559 57 9 85,616 
1874-71. 30,725 540 9 88,938 
1877—78 . 81,537 622 5 95,009 
zuſammen 324,825 7740 85 1,342,488 
im Jahresdurchſchnitt 10,858 259 3 44,874 


In ihrer territorialen Ausbreitung überflügelt die englische Haupt⸗ 
ſtadt bei Weitem die übrigen europäiſchen Großſtädte, deren Privatge⸗ 
bäude von vorn herein vielſtöckig angelegt werden. Wegen der ſchwie⸗ 
rigen Grenzverhältniſſe der Kirchſpiele, aus denen London zuſammen⸗ 

eſetzt iſt, mußte die engliſche Staatsregierung wiederholt hülfreiche 
Hand leiſten, um Verbeſſerungen im öffentlichen Bauweſen zu ermög⸗ 
lichen. Nach einer bis Ende März 1876 reichenden Ueberſicht ſind zu 
ſolchen Zwecken im Ganzen 1,810,897 Kſtrl. dargeliehen worden, von 
denen 159,500 Lſtrl. erlaſſen und das Uebrige 975093 iſt; im Laufe 
der Zeit waren zur Verzinſung der Vorſchüſſ 573,095 Lſtrl. veraus⸗ 
abt worden. Eine durchgreifende Vereinfachung des bisherigen Sy⸗ 
tems, von welchem langwierige Verhandlungen und koſtſpielige Pro⸗ 
zeſſe unzertrennlich waren, führten der Metropolis Management Act 
von 1855 (18 und 19 Vict., c. 120) und ſeine Vervollſtändigungen 
von 1856 (e. 112), 1862 (e. 102), 1875 (e. 33), jo wie 
1879 (e. 198) herbei. Erſteres Geſetz ſchuf das hauptſtädtiſche 
Bauamt (Metropolitan Board of Works) und die von demſelben 
reſſortirenden lokalen Baubehörden, überwies jenem die Veranlagung 
und Erhaltung der Haupt⸗Abzugskanäle und die Oberaufſicht über die 
Kanaliſation überhaupt, übertrug ihm dieſelbe auch über Straßen⸗ 
anlagen, Bauflucht, Numerirung der Häuſer, Benennung der Straßen, 
ſowie Verbeſſerung derſelben und bevollmächtigte es zur Beſteuerung 
und zur Kontrahirung von Anleihen behufs Ausführung dieſer Auf⸗ 
gaben. 1856 wurde die Beſteuerung, der Straßenadiazenten geregelt 
und die Veranlagung von Parks, Spiel- und Erholungsplätzen in das 
Ermeſſen des Bauamtes geſtellt. Das Geſetz von 1862 ſetzte die 
Steuervertheilung für die verſchiedenen Theile der Hauptſtadt feſt, unter⸗ 
agte die Anlage von Abzugskanälen ohne Erlaubniß des Amtes, gab 
Beſtimmungen über die Häuſerhöhe und die Weite der Straßen u. ſ. w.; 
1875 wurden Ermäßigungen der Kanaliſationsſteuer in Ausnahme⸗ 
diſtrikten zugelaſſen; 1879 endlich erhielt das Bauamt Vollmacht, die 
Beſitzer von Grundſtücken und Gebäuden am Strome zu Schutzmaß⸗ 
regeln gegen Ueberfluthungsgefahr anzuhalten oder ſolche Maßregeln 
auf Koſten nachläſſiger Beſitzer ſelbſt zu treffen. Zahlreiche andere 
Geſetze behandeln den Häuſerbau, die Anlage der Hauptleitungen des 
Kanaliſationsnetzes, die Anleihen, die Brückenabgaben von Kohlen und 


) 1 Mile = 1760 Yards — 1609.3 Metern. 


Wein, die Brücken, die Eindeichung der Themſe, die Verbeſſerung der 
Straßen, die Anlegung gelunbheitäwibriger Wohnungen, die Parks 
anlagen und Gärten, die Gemeindefluren und unbebauten Flächen in 
und nahe der Hauptſtadt, die Gasbeleuchtung, die Waſſerleitung, die 
uerwehr, die Zuführung und Lagerung von entzündlichen und 
loſipſtoffen, die Eiſenbahnen, Schlachthäuſer u. ſ. w. Aus dieſer 
üfzählung von Gegenſtänden, welche in den Geſchäftsbereich 
des Bauamtes fallen, läßt ſich die Macht des letzteren bin⸗ 
länglich erkennen. Um einen Punkt herauszugreifen, ſei er⸗ 
wähnt, daß jet dem Jahre 1871 durch Ankauf oder 
Uebernahme beſonderer Reallaſten nicht weniger als 21 Gemeinde⸗ 
ländereien u. dergl. von 1— 267 Akres, zuſammen 1677 Akres oder 679 
ektar, theils in den Grenzen des Baubezirks, theils außerhalb des⸗ 
elben belegen, von der Bebauung gänzlich freigehalten werden, damit 
die Jugend ſpäterer Generationen überall Tummelplätze, das Alter 
ſeine Erholung finden kann. Bis Ende 1879 hat der Metropolitan 
Board of Works 24,497,825 Lſtrl. aufgenommen, 7,651,506 Lſtrl. heim⸗ 
gezahlt und ſchuldet noch an alten Anleihen 2,217,900 und an konſoli⸗ 
dirten Schuldverſchreibungen 14,628,419 Lſtrl. Da hiervon 2,509,859 
Oſtrl. an verſchiedene Kirchſpiele und Körperſchaften für ſpezielle Bau⸗ 
ewerke weiter geliehen ſind und der Werth überſchüſſigen Landes auf 
9611.412 Oſtrl. angeſchlagen wird, jo beträgt die Schuldenlaſt des 
Bauamtes netto 11.665.047 Lſtrl., ungerechnet 369,543 Lſtrl. für 
Amortiſtrung der Schulverſchreibungen zu pari. Das ſteuerpflichtige 
Einkommen, auf welches die Verpflichtungen der Baubehörde angewieſen 
ind, wuchs unausgeſetzt von 113 Millionen Lſtrl. für 1856 auf 183 
Malonen für 1870 und nach einem bedeutenden Rückgange weiter auf 
244 Millionen für 1880. Davon wurden zu Gunſten der haupt⸗ 
ſtädtiſchen Behörden durchſchnittlich 1.86—6.99 Pence vom Pfunde 
oder 0 775—2.913 pCt. erhoben, für 1880 iſt die Steuerrate auf 2.633 
pCt. berechnet. Für 1879 betrugen die Geſammteinnahmen des Bau⸗ 
amtes 3,445,853 Lſtrl., darunter aus der direkten Steuer 554,448, aus 
der Kohlen⸗ und Weinabgabe 169,299, aus Beiträgen zur Feuerwehr 
31,199, Zinſen 98,543, Eigenthumsrenten 67,614, Gebühren 8056 Lifte. 
u. ſ. w. Ausgegeben wurden 3,341,552 Lſtrl., darunter an Zinſen 
560,629, ſonſtige laufende Koſten 250,977, Kapitalanlagen 1,708,532 
Lſtrl. u. ſ. w. 
Ueber den bereits erwähnten, an einem Förſter begange⸗ 
nen Mord erhält die „Voſſ. Ztg.“ folgende nähere Nachrichten. Seit 
etwa drei Jahren ſungirte bei dem Amtmann Romanus auf Rittergut 
Radeland bei Schmöckwitz, unweit Köpenick, der 74 Jahre alte, ehe⸗ 
malige prinzlich von Carolath'ſche Förſter Guerſchner als Forjtbeam- 
ter. Trotz ſeiner vorgeſchrittenen Jahre zeichnete ſich der alte Mann 
durch unermüdliche Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit, gleichzeitig aber 
auch durch ſeine Energie in Ausübung ſeines Forſtdienſtes aus. So 
konnte es denn nicht fehlen, daß die Holz⸗ und Grasdiebe, ſowie die 
Vogelfänger in der ganzen Gegend zu ſeinen Feinden zählten. Unter 
dieſen befand ſich auch ein gewiſſer Barnad aus Schmöckwitz, ein 
Menſch, der an epileptiſchen Krämpfen leiden ſoll und aus feiner 
Armuth und Hilfloſigkeit das Recht herzuleiten pflegte, von den Er⸗ 
zeugniſſen des Waldes zu leben. Barnack, der Schrecken ſämmtlicher 
Forſtbeamten, hatte ſchon früher Aeußerungen gemacht, daß er ſich an 
Guerſchner, der ihn mehrmals wegen Diebſtahls und Vogelfangens zur 
Anzeige gebracht, rächen werde. Am Montag Nachmittag, um 4 Uhr 
etwa, ſah Guerſchner den Barnack wieder in den Wald gehen und 
theilte ſofort Herrn Nomenus mit, daß er denſelben verfolgen werde. 


un 7 wu 

Er ging auch fort, kehrte aber nicht mehr zurück. Am frühen Morgen 
des Dienſtag wurden nun ſämmtliche Leute des Gutes aufgeboten, 
um nach dem alten Manne zu ſuchen. Der Beſitzer von Radeland 
ſtellte ſich an die Spitze, und es gelang denn auch bald, die Leiche in 
einer Eichenſchonung aufzufinden, und zwar in abſchenlich verſtümmel⸗ 
tem Zustande. Neben der Leiche lag der noch mit Blut beſudelte 
Jagdſtuhl des alten Mannes, den er ſtets als Stock und Ruheſitz bei 
ſich zu führen pflegte; Be ere Schritte entfernt, das Gewehr. Der 
Verdacht der Thäterſchaft lenkte ſich ſofort auf Barnad, der noch an 
demſelben Tage durch den in Köpenick ſtationirten Gendarm Bohm, 
und noch bevor der zuſtändige Richter, Amtsgerichtsrath Degener aus 
Königs⸗Wuſterhauſen zur Stelle war, in ſeiner Wohnung zu Schmöck⸗ 
witz verhaftet wurde. Am Mittwoch fand die gerichtliche Obduktion 
der Leiche durch den Kreisphyſikus Dr. Falck und den Kreiswundarzt 
Dr. Gutkind aus Mittenwalde ſtatt; dieſelbe ergab, daß ſechs Kopf⸗ 
verletzungen vorhanden waren. Ein Hieb mit einer Sichel befand ſich 
über dem Genick im Hinterkopf; die Sichel hatte die harte Schävel- 
decke durchſchlagen, ſo daß die Spitze tief in die Gehirnmaſſe einge⸗ 
drungen war. Vier Hiebe mit einem ſtumpfen Inſtrument hatten, 
jeder für ſich, eine Zertrümmerung der Schädeldecke ar ein 
ſechster Hieb, wahrſcheinlich ebenſo wie die anderen durch Schläge mit 
dem Jagdſtuhl ausgeführt, hatte einen Theil der Stirn bloßgelegt. 
Nach dem Gutachten der obduzirenden Sachverſtändigen, war ſchon der 
Hieb mit der Sichel, der anſcheinend zuerſt geführt worden und den 
alten Mann zum Fallen gebracht hat, für ſich allein abſolut tödtlich. 
Barnack, der ſich im Amtsgefängniß zu Königs⸗Wuſterhauſen befindet, 
hat eingeſtanden, auf Guerſchner eingeſchlagen zu haben, aber er be⸗ 
ſtreitet, ihn getödtet zu baben Von einer Blödſinnigkeit im Sinne 
des Geſetzes, iſt bisher bei Barnack, der 34 Jahre zählt, nichts beob⸗ 
achtet worden. Am Donnerſtag Nachmittag wurde der Ermordete in 
Schmöckwitz unter großer Bethei igung zur Ruhe beſtattet. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


»Renn⸗Taſchenbuch für Deutſchland, Oeſterreich und Un: 


garn. 1850. Verlag von Eugen Richter in Hamburg. Das 
Büchlein enthält: Erläuternde Mittheilungen über das Weſen des 
Rennſports. — Auszug aus dem Reglement für die Flach⸗ und Hin⸗ 


derniß⸗Rennen in Deutſchland. — Reglement für den Totgliſator. — 
Gewichtstabelle für Flachrennen. — Gewichtstabelle für Rennen mit 
Hinderniſſen. — Renntermine für 1880. — Münz⸗, Maß⸗ und Ge⸗ 
wichtsverhältniſſe im Rennweſen. — Erklärung der gebräuchlichſten 
Sportausdrücke. — Totalüberſicht über ſämmtliche 1879 abgehaltenen 
Rennen und Rennpreiſe. — Rennreſultate der Saiſon 1879 in Deutſch⸗ 
land. — Reſultate der Trabrennen in Deutſchland während der Saiſon 
1879. — Verzeichniß ſämmtlicher Sieger im Trabrennen 1879. 
Verzeichniß ſämmtlicher Preiſe der Saiſon 1879. — Die Rennen auf 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Bahnen. — Adreßverzeichniß der Trainer 
Deutſchlands. — Sportanzeigen. g 
Zan Mitnehm von Hans Grasberger, bei L. C. 
Zamarski in Wien. Eine Sammlung von Schnadahüpferl für Ge⸗ 
birgstouriſten. Der Werth der einzelnen G'ſtanzlu iſt verſchieden, aber 
der Volkston durchweg gut getroffen. ö N 
Oberammergau. Es wird unſere Leſer intereſſiren, zu er⸗ 


| fahren, daß der bewährte Feuilletoniſt W. Wyl, Verfaſſer der mit jo 


großem und nachhaltigem Beifall aufgenommenen Spaziergänge 


Bei dem am 24. bis 28. Mai d. 
FJ. erfolgten öffentlichen Verkauf 
der in der hieſigen ſtädtiſchen Pfand⸗ 


leib⸗Anſtalt verfallenen Pfänder hat Vorſtadt Fiſcherei unter Nr. 47, 
ſich für mehrere Pfandſchuldner ein Langeſtraße Nr. 3 bele 
Ueberſchuß ergeben. > „ul“, Hülfsverein auf Gegenſeitig⸗ 
1 Eigenthümer der Pfand⸗ — 5 . e Be 
noſſenſchaft, gehörige Grundſtück, 
Nr 3517—11 191 welches zur Gebäudeſteuer mit einem 
e g (4 Nutzungswerthe von 2471 


n hierdurch 
ſpäteſtens bis zum 


31. Juli d. J., 


bei der hieſigen ſtädtiſchen Pfand⸗ 


ng 
gen Subhaftation 


Hothwendiger Derkauf. | Nothwendiger Verkauf. Aothwendiger 


Das in der Stadt Poſen auf der 


Mark 30 
aufgefordert, ſich veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
im Wege der nothwendi⸗ 


am 16. September 1880, Subhaſtation 


Das zu Stadt Lobſens, Kreis] Das in Wreſchen belegene, i 


Wirſitz belegene, im Grundbuche Grundbuch ST 3 N 
Wirſitz d er 0 rundbuche von Wreſchen Ba 
ene, dem von Stadt Lobſens Blatt 171 ein⸗ 106 Blatt Nr. ic 


getragene, den Maurermeiſter Carl 1 

und Veronica Weitzig ' ſchen Ehe⸗ Weiß in vor Bde Brit 

leuten gehörige Grundftüd, welches ſtück joll 

mit einem Flächeninhalte von 01 Aren 

der e e  e 
unterliegt, währen a 

einem Nu * swerthe von 1 f Vormittags 11 Ubr, 

Mark ber e ubejfeuer „unterliegt, x en 10155 acer . 

e eee haſtation verſteigert und das Ur⸗ 


leihanſtalt zu melden, und den nach Vormittags 10 Uhr am 8 Septbr 1880, flags 
2 des D 1 4 8 4 + 0 + 7 9 
5 id ber dis aun Wertauf des In. Amtögerichtögebäube, Zimmer] Vormittags 10 Uhr, 


fandes aufgelaufenen Zinſen und 
Koſten noch verbleibenden Ueber⸗ 
ſchuß gegen Rückgabe des Pfand⸗ 
ſcheins und gegen Quittung in 
Empfang zu nehmen, widrigenfalls 
mit dieſem Ueberſchuß beſtimmungs⸗ 
mäßig verfahren und der Pfand⸗ 
ſchein mit den darauf begründeten 
er des Wander für 
erloſchen erachtet werden wird. 

Poſen, den 12. Juni 1880. 


Die Deputation zur Ver⸗ 
waltung der Pfandleihanſtalt. h. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 


Am 29. Sept. 1880, 
Otto Goerlt zu Poſen iſt zur 


Vormitt 1 r 
Abnahme der Schlußrechnung des] ags 10 Uhr, 


Verwalters, zur Er in⸗ im Lokale des Konditor Goerlt 
—.— gegen * Schwerſenz verſteigert werden. 
eichniß der bei der Vertheilung zu) Poſen, den 14. Juli 1880. 
ee 
ur Beſchlußfaſſung der Gläubige R 
Über die nicht verwerthbaren Bere Abtheilung IV. 
mögensſtücke der Schlußtermin auf Dr. Traumaun. 


den 14. Auguſt 1880, Bekanntmachung. 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte, Firma unter Nr. 141 


a W. Kaliſcher 


ſteigert werden. : 
Ka den 14. Juli 1880. 
gig, Amtsgericht. 
theilung x 
Dr. Traumann. 


Hothwendiger Derkanf, 
D 


Rubach, 


ebäudeſteuer mit 


gen Subhaſtation 


„den 14. ein Jagdgewehr, mehrere werthvolle 
er Brunk, zufolge eh vom 10. Juli K ku 5 Tiſch⸗ und 
Gerichtäjchreiber des Königlichen | lan ein worden on rsverfahren. e 
Amtsgerichts. den 10. Juli 1880. In dem Konkursverfahren über nebſt goldener Kette öffentlich ver⸗ 
Königliches Amtsgericht. das Vermögen der Garderoben⸗ ſteigern. 
uk ———ů— bbändlerin Eva Hirſch zu Strelno Hohenſee, 
0 ursperfahren. K iſt zur Prüfung der nachträglich Gerichtsvollzieher. 
Das Konkursvexſabren über das onkurs verfahren. — Forderungen Termin 
Lernen des Nen abrifanten|, Das Konfursverfahten über dat auf den Bekanntmachung. Nannen de pen 
— gter 7 Abhal e Bilerf n 1 3. Auguſt 1880, Am Sonnabend e 
Sers hierdurch — — der in dem Vergleichstermine vom Vormittags 11 Uhr, Fade EEE 
Poſen, den 14. Juli 1890. 21. Juni 1 angenommene vor dem Königlichen Amtsgerichte Dabr A N 
Königliches Amtsgericht. ee dure rechtskräſtis hierſelbſt anberaumt. Wirths Simon Skora circa 
iglich 8 gen Beihluß vom 26. Juni 1880] Streluo, den 10. Juli 1880. 2. Morgen Roggen auf dem Sal 
Abtheilung IV. beſtätigt iſt, dan 13. Uu 4880. v. Tempelho öffentlich r 98 0 me 
Brunk, n Gerichtsſchreiber des Fnigligen 5 Hoheniee, 
Gerichtsſchreibet. Königliches Amtsgericht. Amtsgerichts. Gerichtävolßieher, 


Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗ 


as in der Stadt Schwerſenz 
unter Nr. 213 belegene, der Anna 
jetzt verehelichten Wy⸗ 
rembek gehörige Grundſtück, welches 
r 1 einem 
tusungswerthe von 222 Mark ver- 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 


zu S anzumelden. 


Königl. Amtsgericht. den 9. 


In unſerem Firmenregister ift die w 


im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ 
gerichts Nr. 10 verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, N i 
beglaubigte Abſchrift des Grund-|ten Gerichts verkündet werden. 
buchblattes von dem Grundſtücke Das Grundſtüc iſt zur Gebäude 
und alle ſonſtigen, daſſelbe be⸗ 
treffenden Nachrichten, ſowie die von 
den Intereſſenten bereits geſtellten 
oder noch zu ſtellenden beſonderen 
Verkaufsbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei 1 des unterzeich⸗ 
neten Gerichts während der Sprech⸗ 
ftunden eingeſehen werden. 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 


Nachmittags 12% Uhr, 


1743,00 Mark veranlagt. 
beglaubigte 


wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen 
können in unſerer Gerichtsſchreiberei l. 
4 er 1 Uhr einge 
thums⸗ oder anderweite zur Wirk⸗ ſehen werden. Diejenigen Perſonen, 
ei egen Dritte — Eintra⸗ welche Eigenthumsrechte oder welche 
gung in das Grundbuch bedürfende, nicht ins Grundbuch eingetragene 
aber nicht eingetragene Realrechte 
eltend zu machen haben, werden gegen Dritte jedoch die Eintragung 
ierbucch angefordert ihre Yn- re gejenlich erfor 
träge ſpäteſtens in dem obigen | Pe : zeichm Nds 
n i 1 ſtück geltend machen wollen, haben 
dies ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
termine zu thun. 0 
Wreſchen, den 19. Juni 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 


er Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


September 1880, 


Vormittags 11 Uhr, 
im Geſchäftszimmer Nr. 10 des 
unterzeichneten Gerichts anberaum⸗ 
ten, Zermine öffentlich verkündet 
erden. 
Lobſeus, den 2. Juli 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


von r a 
werde ich im Auktionslotale der 
töbel, 


dene tten, einen Flügel, 


Verkauf. Aothwendiger Verkauf. Hothwendiger Verkauf. 


am 16. September 1880, 30. Sept 1880 


theil über die Ertheilung des Zu⸗ r er und ſoll das Zuſchlags⸗ 

am 16. September 1880, 30. Septbr. 1880, 
im Zimmer Nr. 8 des unterzeichne⸗ 8 werden. 
ſteuer mit einem Nutzungswerth von . andere das Grundſtück betref⸗ 
Der Auszug aus der Steuerrolle, reichung jedem Subhaſtations⸗In⸗ 
Koſchrift des Grund: tereſſenten freiſteht, ſowie etwaige 


buchblattes, alle ſonſtigen das Grund: beſondere Kaufbedingungen find in 
ſtück betreffenden Nachrichten, ſo⸗ unſerer 


Realrechte, zu deren Wirkſamkeit machen wollen, haben dieſelben zur 


Am 19. Juli er., Vormittags werde ich den Roggen von einer 
. hierſelbſt verſchie⸗Rit ſchenwalde 


tt⸗ und ( 
größere Quantität öffentlich sen 
Mösglic 


10 Juli 8.3, ein Ferſe, einen Stier, 


im Dorſe Glucholvo bei eine Fuchsſtute, zwei 
und zwar auf dem Acker Schweine u. eine Ku 


in Neapel, im Verlage von Caeſar Schmidt in Zürich in 
Kürze ein Büchlein herausgeben wird: „Maitage in Oberam⸗ 
mergau“, welches, nach den in dem Berliner Tagblatt und der Wie⸗ 

ner deutſchen Zeitung veröffentlichten Feuilletons zu ſchließen, ohne 

er ein farbenprächtiges Bild des berühmten Paſſionsſpiels geben 
ürfte. 


Brief faſten. 


Herrn A. N. in B. Auf Ihre Frage: „Hat die hieſige Kirchen⸗ 
Gemeinde die zwingende Verpflichtung, den ihr gehörigen Kirchhof mit 
einer Umfriedung und zwar derartig zu verſehen, daß der Friedhof von 
Hühnern, Schwarzvieh, Haſen und anderen Thieren, die die Gräber 
KEN: nicht betreten werden kann?“ entgegnen wir Ihnen Fol⸗ 
gendes: 5 4 Ä 

Theil II. Tit. 11 des Allg. Landr. ordnet in $ 761—763 an: 
„§ 761. Die Unterhaltung der Begräbnißplätze iſt gemeine Laſt und 
8596 allen ob, die an dem Kirchhofe Theil zu nehmen berechtigt ſind. 
§ 762. Erhält jedoch die Kirche Bezahlung für die Grabſtätten, fo 
muß der Kirchhof aus der Kirchenkaſſe auf eben die Art, wie die 
Kirche ſelbſt, unterhalten werden. § 763. Der Patron iſt der Regel 
le Br Unterhaltung des Kirchhofes beizutragen in keinem Falle ver⸗ 
pflichtet.“ 

Eine Reg⸗Verordn. vom 24. Novbr. 1819 (Amtsblatt pro 1819 S. 
1065) 1 ad 3 Folgendes: „Der Kirchhof muß mit einer Bewährun 
von Holz, Strauchwerk oder von Steinen verſehen werden. Unter 
Fuß darf ſie nicht ſein, damit das leichte Ueberſchreiten verhütet wird. 
Will die Gemeinde, welcher nach Th. II, Tit. 11, § 183 und 761 die 
Unterhaltung dieſer Gegenſtände obliegt, eine Mauer errichten, ſo bleibt 
ihr dies unbenommen; ſonſt muß jene Bewährung oder auch die in 
deren Stelle anzulegende lebendige Hecke mit einem nach Beſchaffenheit 
des Bodens hinreichend tiefen Graben zur Verhinderung des leichten 
Zuganges verſehen ſein.“ 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Siustheilungen und Inſera. 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Kauflooſe zur Schleswig⸗-Holſteiniſchen Landes⸗In⸗ 
duſtrie⸗Lotterie, Ziehung am 21. d. Mts. Haurtgewinn 
im Werthe von Mk. 3520, 2250, 1482, 760, 500, 
350, 190 x. ſind & Mk. 12 in der Exped. der Poſener 
Zeitung zu haben. 


Grabgitter in Guß⸗ und Schmiedeeiſen 


ſowie Proben in großer Auswahl vorhanden, 
empfiehlt mit kompletter Aufſtellung. 
Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


Das Grundſtück Mauche Nr. 43, 
ehörig der Amalie Wolwode geb. 
artsoh, mit 98 Hekt. 13 Ar 50 
Quadratmeter Flächeninhalt, veran⸗ 
lagt mit 807 Mark Grundſteuer⸗ 
Reinertrag und 240 Mark Ge⸗ 


Das der Maria Gräfin Buinskg 
geb, von Sobierajska zu Lerne 
gehörige zu Lekuo belegene Nitier- 

ut mit einem Geſammtmaße der der 

rundſteuer unterliegenden Flächen 
von 607,75 36 ar, deſſen 
ertrag z j 866 


. Septbr. 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 
im Lokale des hieſigen Amtsgerichts 


lagt iſt, ſoll am 55 
24. September 1° 
Nachmittags 4 U) 
an ordentlicher Gerichtsſtelle no 
wendiger Subhaſtation verſte u. 
das Urtheil über die Ertheilung 
Zuſchlags an demſelben Tag 
mittags 5 Uhr 10 Minuten 
daſelbſt verkündet werden. 

„Der Auszug aus der Steuertolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts, etwaige andere das Rit⸗ 
tergut betreffende Nachweiſungen 
und Kaufbedingungen können in 
unſerer Anmeldeſtube eingeſehen 
werden. ? 

Alle, welche Eigenthum oder ans 
derweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht 
Be El ei Realrechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
kluſion fpäteftens im Verſteigerungs⸗ 
termine bei uns anzumelden. 

Wongrowitz, den 3. Juli 1880. 
Königliches Amtsgericht. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Wir bringen hiermit wiederholt 
ur Kenntniß des betheiligten Pu⸗ 


Sonnabend, likums, e 


eobſohn 
den 17. Juli 1880, Forthulr- Unternehmer für die Sta⸗ 
Nachmittags 4 Uhr, tion Bromberg beitellt haben. 
Wir machen beſonders darauf aufs 
me ſam, daß diejenigen Empfänger, 
wixche ihre Güter ſelbſt oder durch 
andere Perſonen abrollen laſſen 
a unſerer —— 
rechtzeitig vorher anzuzeigen haben. 
Poſen, 7. gl 1880. 
önigliches 
Eiſenbahn⸗ Betriebs Amt. 


Ein Vorkoſt⸗ und Eigarren⸗Ge⸗ 
chäft in einer Stadt der Provinz 
oſen, iſt nebſt Wohnung auf drei 
hre von ſofort mit wenig 
zu übernehmen. { 
Offerten unter Nr. 500 an die 
Expedition dieſer Zeitung zu richten. 


5 Villa in Heringsdorf, 


in 8 Lage, eingetretener 
Umſtände halber preiswerth 


u 
verm. Näh. ee Nr. 15 
Berlin, bei Relche, o. b. d. Bade⸗ 
Verwaltung. 


urtel hierſelbſt am 


Mittags 12 Uhr, { 
en 

uszug aus der Steuerrolle, 
Grundbuchblatt, etwaige Abſchätzun⸗ 


de Nachweiſungen, deren Ein⸗ 


Gerichtsſchreiberei einzu⸗ 

ſehen. a 

Alle, welche Eigenthum oder an⸗ 
rweite, zur Wirkſamkeit gegen 
ritte, der Eintragung in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht 
eingetragene Realrechte geltend 
Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. ö 
Wollſtein, den 5. Juli 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


am Wege zwiſchen ä 
und Zawady, etwa 1 Kim. von 
entfernt liegenden 
läche von 9 Morgen, ungefähr 
Scheffel, auf dem Halme an Ort 
telle gegen Baarzahlung 


Gerichtsvollzieher . 


Auktion. 


Am Sonnabend, d. 17. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich in 


öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung eigern. 


Sieber, 
Gerichtsvollzieher. 
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K un ae 


in welchem jeit 50 Jahren mit Er: 
folg ein Geſchäft betrieben wurde, iſt 


verkaufen. 
Offerten find unter B. D. 274 


Geſucht wird zum 1. Oktober 1. J. 
bei gutem Gehalt eine erfahrene, 
anſtändige 


Wirthſchafterin 


auf ein grobes Gut in Polen, hart 
an der Grenze. Dieſelbe muß das 
Backen, Einſchlachten und die ſeinere 
Küche aus dem Grunde verſtehen, 
deutſch und etwas polniſch ſprechen 
und mit guter Rekommandation 


Auktion. | 
Montag den 19. Juli er., icher 
Vormittags 11 Uhr, 


ze au den ee rei Biliner Sauerbrunn 


1 2 als hervorragendſter Repräſentant derfalfalifchen Säuerlinge (in 10,000 Theilen 33.6339 koh⸗ 
3 Reitpferde truppen⸗ lenſaures Natron) bietet, abgeſehen vom mediziniſchen Werthe, ein vortreffliches dzätetiſches Ge⸗ 


Es hat Gott dem Herrn ge⸗ 
fallen, heute Morgen 8 Uhr 
unſerengeliebten Mann, Vater, 
Schwiegervater, Schwager, 
Großvater und Onkel, den 
Königlichen Stabsarzt a. D., 
Ritter, Herrn 


Benjamin Laube 


fromm, komplett ge⸗ tränk und iſt insbeſondere während des Sommers als Erfriſchungsgetränk anzuempfehlen. 
ritten, für ſchweres Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


5 5 2 I nach kurzem aber ſchweren 
Gewicht geeignet: Pastilles de Bilin ae are e Kranfenlager {m Alter vom 
1 Schweißfuchs, engliſch (Biliner_Berdauungsgeltdjen) J B. 300 an die Expedition diefer 2 enen lies at eon. 


Zeitung einreichen. 


Ein Comtoiriſt oder 
Burean⸗Gehülfe, 


der ſpeziell mit der Agentur für 
Feuer⸗ und Hagel-⸗Verſicherung ver⸗ 
traut iſt, findet ſofort dauernde 
Stellung EN 
Auskunft Expedition der Zeitung. 


Ein tücht. mlülergeſelle 


wird geſucht. 
Smolnica, Neue Mühle, 


derer Meldung allen unſeren 
lieben Verwandten und Be⸗ 
kannten, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, an. 

Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend, den 17. Juli, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe Mühlenſtraße 34 ſtatt. 

Posen, den 15. Juli 1880. 


Nie tieſbetrübten 
Hinterbliebenen. 


Maryland en Java leicht .f 


Half Knaster 


Preis- Courant von holländischen Cigarren zu alten Preisen 
auf Wunsch franoo. Proben - Tabak in } Pfunden und Sortiments- 
kistohen von 100 Stück div. Sorten Olgarren stehen gegen Einsen 
dung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. ei 500 St. 
Digarren oder 9 Pfd. Tabak geschieht die Zusendung franoo. Cor- 
espondenzen werden des Portos wegen nach Emmerich erbeten. Die 
durch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig- 
keiten, veranlassen uns, in direkten Verkehr mit den Consumenten 
zu treten, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigsten 
ngrospreisen um so rascher einzuführen. 


Ein Holzplgg an der Warkhe iit 
zu verpachten. Näheres beim Zimmer⸗ 
meiſter A. Stüber. 

Günſtige Offerte 

für einen Kaufmann. 

Ein Haus mit ſchönem geräumi⸗ 
gen Laden, hübſchen Wohnzimmern, 
auf dem Steinwege der belebteſten 
und ſchönſten Straße Frauſtadts, 


Eine Sendung extrafeinster 


Matjes-Heringe, 


9 . bewähren ſich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, beſchwerlicher Verdauung, Ueberladung 
en Fe Jahre des Magens mit Speiſen und Getränken, Magenkatarrhen, wirken überraſchend im kindlichen 
alt, 5—6 Zoll groß, Organismus u. find bei Atonie des Magens und Darmkanals ganz beſonders zu empfehlen. 
ſehr flott. Depöts in allen Mineralwaſſer⸗Hauptniederlagen. Die Paſtilles auch in den meiſten f 
liſche Halbbl Apotheken und Droguen⸗ Handlungen. . 
1 engliſche Halbblutſtute, M. F. L. Indastrie-Direotion in Bilin, Böhmen. 
kaſtanienbraun, 6 Zoll, 75 RO Kr 5 
12 Jahre alt. fi $ i 
8 aufenſterſcheibe 
1 Rappe, Stute, preußiſch H Old k It H 1 & [ ine dj ’ 
121 Cmt. breit und 261 Cmt. hoch, 
Pfad. 4 gel, 10 fflb Ill. Oldenkol. Her. 00 & bolhp. a m 2. 
Jahre alt. Amsterdam und Emmerich Rheinpreussen versenden T. 3 
Nähere Auskunft ertheilt auf Grand Hotel de France. — 
Seel e ohne ger] Qegen Gasse oder unter Nachnahme von zu altem Zoll : e ci Zronfe. ASTHMA m CATARRHE 
ro ierſelbſt. ) 1 Geübte Mal ül ind 
Lesen, ven 14, Juli 1890. eingeführten Waare, die bekannten Marken Eine Milchpacht Se ke 1 
Otto, feiner holländischen Rauchtabake in / u. / Pfd.-Packeten. von täglich Prager. St. Martin 14, 3. Etage: rungs- Civarettes Topic rg 
Gerichtävollzieber. nn nn nn ee u u 3—400 Litern Ein verheir. Gärtner, [witiel. * 
| — . wird von einem kautionsfähigen — e e Se ale 8 
men kann, ſucht zum 1. Oktober — 
Kaufgeſuch Pächter ſeine Stelle. Offerten an die Expe⸗ Victoria Theater 
+ m 8 E a 
Mit ca. 30,000 Thlr, baarer zu pachten geſucht. Ba = 8 = 8 ee Sonnabend, den 17. Juli er.: 
Anzahlung ſuche ein Gut bis Offerten ſind an J. Scholz in — r erüesen.____ 50, Pfennig⸗Abend 
e ee Sail Weißen Roß in Rapwitſch zu ſenden. == bedeutende oberſchleſiſche Großes 8 fe; 
rer Boden, ni er n PTT | \ 
Stunden zur Bahn und min: (tg Marti mid mittelst. ? 225 General⸗Depot Kohlengrube, ird. Concert Illumination 
deſtens 1 Thlr. Grundſteuer⸗ In Zoort mittelstark. . gr 110 Venezuelsa¶a mild aro- De * deren Marke gerne gekauft wird, 5 * 
Einſchätzung pro Morgen, Be⸗ m Zoort „ „ matisch F 245]. Zum Generalvertrieb eines lohnen⸗ ſucht leiſtungsfähige Don Gottes Gnaden 
dingung. Außer Hinterpon- [Tyne Shag licht. ff 110 |Curavao een den, ganz neuen Konſumartikels Vertreter cee * + 
mern und Oſtpreußen Gegend MW lyarinas en Portorico kräft. f 120 » matisch mf 265 [obne Konkurrenzf. Landleute u, Fuhr⸗ „ALLuſtſpiel in 4 Akten v. S. Mosen. 
leich. Spezielle Offerten mit \ 1555 . \ 5 merfsbejiger, wird für die Provinz Offerten mit Angabe der jeitherigen| MP” Zonen und Iperrſitz 
etzter Ausſaat erbeten. gr. bedeutet grob geschnitten. mf, mittelfein. f. fein. ff. sehr fein][Poſen ein renommirtes Haus ge⸗ Thätigkeit, der Referenzen, des Kun⸗ nur 50 Y 
Bergedorf (Bahnitation). u — ſucht. Offerten sub X. X. an die denkreiſes und der Anſprüche wer⸗ J. 2 
R. Möllen Gutsbeſitzer. i Expedition. den erbeten, an Rudolf Mosse, B. Heilbroan’s 
Ijunge iſtaelitiſhe Dame, Ein verh. Brenner | Voelesgartere Theater 
„Ein verh. Brenner i r 
welche das Lehrerin⸗Seminar in Poſen wünſcht 8 als Aufſeher oder dre ene Laſſe The. En 
befucht, wünſcht bei eineranftändigen Maſchinenführer, auch weiß derſelbe Luſtſpiel in 1 Akt. 
eden em 5 zu n 3 a 55 für Mer 
. heut Poſtlagernd Kreuz a Oſtb. O. X. Singſpiel⸗Burleske in 1 Akt. 
hrer Kremm in Samter.] Ein deutſch und polniſch ſprechen- Erſtes Gaſtſpiel der Fliegenden 
Ein junges Mädchen od. Knabe der Rechnungsbeamter, der doppelt. Menſchen Mr. Angely u. Mlle. 
v. auß., welche hier die Schule beſ.] Buchführung vollkommen mächtig, | Elena Larzo v. Cryſtalpalaſt zu 
wollen, finden in einer anſt. gebild. findet zum 1. Oktober Stellung. London. Die Direktion. 
moſ. Fam. ſofort oder rer 1. Oft. Offerten mit Zeugniß⸗Abſchriften u. B. Heilbronn. 
Penſion bei mäß. Honorar. Flügel Gehaltsangabe sub Nr. 600 der 
M Aan ene u am —— Ged. d. Jig. 3 Auswärtige Familien» 
traße. Poſen. l opiſt Nachrichten. 
7 mit ſchöner Handſchrift ſucht Stel Verlobt: Frl. Anna Seidel mit 
Geschlechts- lung. Briefe erbet. unter A. B. Hrn. Hugo Fleiſcher. Frl. Helene 


an Haasenstein & Vogler in 
Poſen einzureichen. 


Eine Wurſtmacherei das Feinste diesjähriger Saison, empfing und Exped. d. Itg. Funk mit Uhrmacher Rudolph 
; zus Krankheit Ii Syphilis 4 ud 

un verkaufen, in der belebteſten empfiehlt 2 Haut-, . N Blasenlel de 7 Ein Commis 1 Bee Blanche Madechall 

Gegend Poſens, auch kann das Haus (Flechten), ſowie Schwächezustände „ [mit föngl. Seminar = Muſiklehrer 


Theodor Schmidt in Neuzelle. Ach 
Anna Berthing mit Hrn. Max 
Duntz. Frl. Charlotte Mamroth 
mit Hrn. Hugo Mamroth in 
Dresden — Berlin. Frl. Martha 
Michaels mit Kaufmann Iſidor 
Behrendt in Nöbel i. M. — Berlin. 
Frl. Hedwig Schultze mit Apotheker 
Georg Espeut in Heringsdorf — 
Spandau. Frl. Minna Brettſchnei⸗ 
der mit Hrn. Otto Schmiel in 
Seelow Berlin. Frl. Margarethe 
Zanders mit Kammergerichts⸗Nefe⸗ 
rendar Dr. Francis Kruſe in Berg. 
Gladbach — Berlin. Frl. Paula 
Heinze mit Dr. med. Ramdohr in 
Torgau Düben. Frl. Margarethe 
John mit Sekretär der Oſtpr. land⸗ 
ſchaftl. Darlehnskaſſe Otto Fiſcher 
in Königsberg. 

Verehelicht: Hr. Louis Schulze 
mit Frl. Julie Fähndrich in Neitz⸗ 
kow. Gymnaſial⸗ Lehrer Walther 
Engel mit Frl. Bertha Reichenbach 
in Potsdam. Dr. Med. Oswald 
Peters mit Frl. Ida Spengler in 
* Schweiz. 9 

8 Geboren: Ein Sohn: Herrn 
. eee Siegmund Sternheim. Hrn. A. 
Rathge. Hrn. Dr. J. Ewer. Hrn. 
Hugo Noack. Orn. Carl Heldt. 
Hrn. H. Selle. Hrn. N. Nathan⸗ 
ſohn in Annaberg i. S. Hrn. 
Apotheker Blumner in Schoenebeck. 
Hrn. Wietzlow⸗Verchland in Stettin. 
Hr. von Wedell in Marſeille, deut⸗ 
ſches Konſulat. — Eine Tochter: 


Speceriſt, flotter Verkäufer, 
welcher der deutſchen und polniſchen 
Sprache, ſowie der Buchführung 
vollſtändig mächtig iſt, ſucht, geſtützt 
auf gute Bega zum 1. Oktober 
anderweitig Stellung. Gefl. Offert. 
unter M. N. poſtlag. Jarotſchin. 


Ein Gärtner, 


verheirathet, in allen Zweigen der 
Gärtnerei praktiſch geb., mit guten 
Zeugniſſen, ſucht zum 1. Oktober c. 
Stellung. Gefl. Off. erbeten unter 
A. A. 5 Duſzuik. 
Taüchtige Malergehilfen 
finden dauernde Beſchäftigung bei 
H. Weckmann. 


wit verkauft werden. Nähere Aus⸗ 
kunſt in der Exp. d. Poſ Zeitung. 
Einige Prss. 


Originallotterieloose 
efeootiv amtliche Stücke, zur 
Hauptziehung am 30. er., bin ich 
das + für 350 Mk., + für 170, 
+ für 80 Mk. gegen vorherige 
Einsendung des Betrages, so weit 
der Vorrath reicht, 

zu überlassen beauftragt. 


Max Meyer, 

Bank- und Weohsel-Gesohäft 
Berlin SW., Friedrich-Strasse 204. 
Erst. u. Alt. Lott.-Gesch. Preuss., 
a gegr. 1855. 


F 
»Fast umsonst. 


In Folge beſchloſſener Liquidation 
der jüngſt falliten großen Ubrenfabrik in 
Genf werden, um das Rieſenlager ſo raſch 
als möglich zu räumen Achte Talmi- 
gold-Taschenuhren um 75 ’, uns 
ter dem Fabritpreiſe veräußert. Gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages von nur Iz Mark 
oder auch gegen Poſtvorſchuß (Nachnahme) 
erbält Jedermann eine bochfeine ächt engl. 
Talmigold-Cylinderuhr, elegans 
ber, neueſter Façon, in ſchwerem reichgravir⸗ 

em Talmigold⸗Gehäuſe mit beſterprobtem, 
vorzüglichem Präciſionswerk und Talmi⸗ 
gold⸗Staubmantel.“ 

Dieſe Uhren gehen auf die Sekunde richtig. 
wofür Garantie geleifet wird. Zu jeder 
Uhr wird eine elegante Talmigold⸗Uhrtette 
mit Redaillon gratis beigegeben und 
koſtet die Talmigold⸗Uhr ſammt Kette und 
Medaillon nur 12 Mark. 

Beſtellungen find zu richten an die perren 
Blau & Kann, Generaldepöt, Wien. 


Ero 
für Jiegelei⸗Beſttzer. 


20 Stück Kaſten⸗Seitenkipper, 2 
Kub.⸗Mtr. Inhalt, mit Hartguß⸗ 
räder, verkauft billig J. Praetzel, 
Rogaſen. 


Brauerei von 


J. Obrebowicz 
in Poſen, Halbdorſſtraße 9, 


empfieblt vorzügliches 
oſener Doppelt, Einfach: | 
Apr FAR rei die Direktion Berlin SW., Gneiſenauſtr. 113. Platz 2. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Köitel) ın Poſen. 


u. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ 
feltften Fälle, heilt brieflich mit 
ſicherem Erfolg d. 1. Ausland approb. 

r. med. Harmuth, Berlin, Kom⸗ 
mandantenſtraße 30. — Erfolge zu 
Tauſenden einzuſehen, wo andere 
Hülſe vergeblich. 


* MY € / 
Breslauerſtr. 13]14. 
Laden mit anliegender Stube und 

’ Wohnungen von 4. 3, 2 
Piecen mit Zubehör vom 1. Oktbr. 
zu vermiethen. 

Walliſchei 78 
ap En ENGEN zum 
Oktober zu vermietben. 2 een 
— — —— Für mein Eiſengeſchäft ſuche ich 

Breite-Strafe 10 it ein Laden unter günſtigen Bedingungen einen 
mit zwei Stuben, ſowie Kellerraum deutſchen Lehrling, evangeliſcher 
zum 1. Oktober zu vermiethen. (Konfeſſion. H. 0. Regler, Drieſen. 
Kanonenplatz 8 it die Parterre⸗ Perſonal 


obne ene e eee an aller Branchen b. Geſchlechts ſtets 


oder getheilt ver 1. Oktober z. verm. e 
Näheres nern 12. 4 Et. l. in gr. Auswahl im Central⸗Vermittl.⸗ 
Bureau, Petriplatz 2. 


Wilhelmsſtraße 14, 1 Wohn. 5 . 
beit. aus 3 Zimmern, Entree, Küche Ein im Holzgeſchäft erfahren 
ꝛc. in der 1. Etage zu verm. Auch tüchtiger Buchhalter, dem die beiten 
ein kleiner Laden daſelbſt. Näheres Zeugniſſe und Empfehlungen zur 
im Eckladen an der Bergſtraße. Stell ſtehen, ſucht ao bein dri er. 
Peiriſtraße 6 Han Iohnungen Stellung. Offerten beim Friſeur 
> ne Küche a Schmidt, Poſen, Wilhelmsſtraße 28. 
ſowie Kellerwohnung von 3 Zimmern) Familien⸗Nachrichten. 


und Nebengel. vom 1. October zu { 
Die Verlobung urjerer Tochter 


vermiethen. 

7 blesusn Fan Anna mit dem Rechtsanwalt Hrn. Hrn. Carl Altmann. Orn. Fri 
1 kleiner Laden, Dr. Eugen Apolant in Berlin, Hey. gm Siegfried len 
1 : 2 f f | beehren wir uns ergebenft anzu- Hrn. Organiſt Eugen Grüel in 

kingezaun kx 5 ab, zeigen. i Potsdam. Hrn. Rechtsanwalt Cohn 
letzterer zu Lagerungen ꝛc. gut ver- Poſen, im Juli 1880. in Roſtock, Hrn. Landgerichtsrath 
wendbar, zu vermiethen. Eduard Ephraim und Frau. von Münchow in Bromberg. 

Näheres Comtoir Waſſerſtraße 16. N S Sao Hie berg. geb 

Waſſerſtr. 2 Wohnung im 2. 3. Steinert. Hr. D. L. Hirſchberg. Fr. 

4. Sic 5 BE wog: Dr. Eugen Apolant, General⸗Major Emilie Perle, geb. 

lende Stohnima in dere Verlobte. Riehm. Fr. Rentier Amalie Lange, 
Elegante Wohnung in der 3. Etage, Poſen Berli geb. Zoeller. Lehrer a. D. Louis 

beſtehend aus 3 Zimmer und Küche — ole. . Serlin. Kroner. Landgerichtsrath Fohannes 
S. ii per 1. October zu vermietben| Flite leder Deionberen dec an Arndt. Kreisgerichtsrath 0. D. Neifig 
> en 225 a meine liche En Martha, e } er mar. 

x | ) f 3 kechtsanwa 

Verlooſung v. Oelgemälden berühmter Miiſter, Oeldruck, Kunſt⸗ v. 2—15 Zimm. ſtets zu haben, w. Ratti ade mit einem gefunden, | Lahr. Rektor emer. Karl Nlobr in 

werken ze. Näheres im Proſpekt und iluſtrirten Vereins⸗Katalog, J überhaupt. Näumlichteiten duch d. (r aſen ar 12 2 li 1880 Schweidnitz. Verw. Frau General 

welcher gratis und franko abgeſandt wird durch Central⸗Vermittl.⸗Bureau Petri⸗ ra nen dank. Ben, Langermann, geb. Frein von 
nz Negen ank. Maltzan in Krukow bei Aan lin. 


Jacob Appel, 


Wilhelmsstrasse Nr. 7. 


Ill. Lotterie von Baden-Baden. 


10 Tanfend Gewinne im Geſammtwerthe von 


550,400 rk. 


darunter 3 Haupt⸗Gewinne im Werthe von 
60,000, 30,000, 15,000 Mrk., 
ferner 3 Gewinne im Werthe von à 10,000 M., 5 Gew. 
à 5000, 9 à 3000, 9 à 2000, 28 Gew. im Werthe von 
* 1000 M. 


Looſe zur III. Ziehung (9. August) à 6 Mrk. 
Original⸗Voll⸗Looſe für alle 5 Ziehungen giltig 
a 10 Mrk. iind bei den bekannten Haupt⸗Kollektionen 


ſowie von Unterzeichnetem zu beziehen. 
A. Molling, General-Debit in Baden-Baden. 


ſtreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, 
Ko. à 1 M. 10 Pf., 1 Ko. à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche 
+ Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin SW:;, Friedrichſtr. 34. 


Deutſcher Prümien-Kunf-Derein. 
Zur Erwerbung d. beiten Erzeugniſſe der Oelfarbendruck⸗ 
u. Original⸗Oelgemälde auf billigſtem Wege (mit 333 Ct. 
Rabatt) Jahresbeitrag nur 5 Mark, welche beim 0 ar ge⸗ 
rechnet werden. Gediegene Gold⸗Baroque⸗Rahmen zu Engres⸗ 
preiſen. Gratisbetheiligung an einer jährlich ſtattfindenden 


Anna Ephraim, 


